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zum neuen aus, 1851, 


Der „Bote“ begrüßt ſeine geehrten Leſer beim Beginn des neuen Jahres mit einem Worte, das unter 


allen Umſtänden und Verhältniſſen einen guten Klang hat. Friede heißt das Wort, und dieſes wohl⸗ 
klingende Wort darf nur ausgeſprochen, ſein hoher Sinn und ſeine tiefe Bedeutung dürfen nur gedacht 
werden, um ſogleich auf die Herzen den Eindruck zu machen, den alles Gute und Segensreiche zu machen. 
geeignet iſt. Das beglückende Friedensgefühl, mit dem wir das neue Jahr antreten, iſt um fo lebhafter, 
je näher wir am Schluſſe des abgelaufenen Jahres dem Ausbruche eines Krieges waren. Und was für 
eines Krieges?! Krieg iſt immer ein Uebel, wenn auch im glücklichſten Falle ein nothwendiges Uebel; ein 
Bruderkrieg aber „wie der, der uns bedrohte, iſt unter allen Umſtänden ein über. alle Berechnung hinaus⸗ 
reihendes Unglück, vor dem wir durch die Gnade Gottes, der die Herzen der Menſchen lenkt wie Waſſer⸗ 
bäche, glücklich bewahrt worden ſind. Und wem verdanken wir die Erhaltung des Friedens? Den treuen 
Räthen des Königs, die den Krieg zur Ehre Preußens nicht ſcheuen, ihn aber auch nicht leichtſinnig herauf⸗ 
beſchwören mögen; wir verdanken ihn dem volksthümlichen Heere, das dem Rufe des Königs mit preis⸗ 


würdiger Vaterlandsliebe folgte. „Der König rief, und Alle, Alle kamen, die Waffen muthig in der Hand!“ 


So in dem unvergeſſenen denkwürdigen Jahre 1813, fo in dem ebenſo ſchickſalsſchweren Jahre 1850! Mit 
Recht ſagt die Wehrzeitung: „Der König befahl die Mobilmachung des ganzen Heeres. Da entfaltete der 
preußiſche Adler ſeine Schwingen, und wie mit einem Zauberſchlage ſtand die Armee, welche mit Begeiſterung 


Weib und Kind verließ und zu den Waffen griff, kriegsgerüſtet bereit, um nach allen Seiten hin Front 


zu machen und jede Ungebühr abzuwehren. Mit dieſem Augenblicke iſt Preußen für immer in die Reihe 


der Groß⸗ -Staaten eingetreten und hat die ihm gebührende Stellung eingenommen. Mit Erſtaunen hat 
Europa dieſe unerwartete Erſcheinung geſehen. Den Gegnern wurde Achtung abgenöthigt, die Gefahr der 
Unternehmung wurde ihnen klar; die ſchwankenden Verbündeten aber erkannten, woher ihnen Schutz kommen 
könne, und Preußens offene ehrliche Zwecke wurden Allen dadurch erſt recht anſchaulich, daß es, trotz aller 
Unbill und der ſichern Stütze ſeiner Macht, die ſich in dem bei Allen wohl erhaltenen und von Allen wohl 


gekannten Geiſte von 1813 ausſprach, die Hand zum Frieden bot, die nun auch mit dem Bewußtſein 
ergriffen wurde, daß man es mit einem vollkommen ebenbürtigen, nicht eroberungsfüchtigen; aber edlen Pair 


zu thun habe, deffen früher ausgeſprochene Anſichten man nun in dem hellſten Lichte der Wahrheit erkannte. 

Dieß iſt die große That unſers National- Heeres, die Frucht der fünfunddreißigjährigen allgemeinen Dienſt⸗ 

pflicht, der Segen, den wir dem edlen, Vertrauen, dem feſten Willen und richtigen Erkennen unſeres in 
89. N Kr, 1.) 3 


Gott ruhenden unvergeßlichen Kriegsherren verdanken.“ — Nicht leicht hat das Auftreten eines kriegsge⸗ 
rüſteten Volkes ſolch eine günſtige Wirkung hervorgebracht. Der Friede iſt erhalten und dem Lande ſind 
alle die unſäglichen Opfer und Drangſale erſpart worden, die ein Krieg mit ſich führt, und die auch den 
glänzendſten Sieg trüben und ſeinen Werth ſchmälern. Friede ernährt, Unfriede verzehrt! Möge der Segen 
des Friedens auch fernerhin Dé unzeſtört über unſer theures Vaterland ergießen, damit Handel und Gewerbe 
blühen und der Woͤhlſtand des Ganzen gehoben werde, auf daß er ſich immer weiter erſtrecke und bemerkbar 


mache bis in die letzte Hütte des Armen. 
ihren 


Möge die himmliſche 
Wiederhall finden in den Herzen der Menſchen: 


SE immer mehr und mehr 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede 


auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 


Bet ſ eh lan d. 
Preuſen. 

Berlin, den 28. Dezbr. 
preußiſche Miniſter-Präſident Freiherr v. Manteuffel 
und der öſterreichiſche Miniſter⸗ Präfident Fürſt Schwar⸗ 
zenberg aus Dresden hier ein. Gegen 3 Uhr begaben 
ſich Se. Durchlaucht der Fürſt Schwarzenberg nach Char⸗ 
lottenburg zur Tafel bei Sr. Majeſtät, zu welcher die 
ſämmtlichen Mitglieder des Staats⸗ Ministeriums befohlen 
waren. 

Berlin, den 24. Dezember. Vor dem Juni 1850 

“eriftirten im Umfange des preußiſchen Staates 809 Zeitz 
ſchriften, von denen 159 konſervativ, 201 demokratiſch, 
167 neutral und 282 nicht politiſchen Inhalts waren. 
Davon erſchienen in der Provinz Preußen 93, in Poſen 21, 
in Brandenburg 82, in Berlin 77, in Pommern 55, in 
Schleſien 141, in Sachſen 114, in Weſtphalen 67 und in 
der Rheinprovinz 159. Darnach kamen durchſchnittlich 

auf 20,186 Einwohner des Staates Eine Zeitſchrift. Im 
Regierungsbezirk Bromberg kam aber nur auf 90,935 Per⸗ 
ſonen und im Regierungsbezirk Gumbinnen gar nur auf 
102,241 Perſonen eine Zeitſchrift. 

Nach dem Juni, namentlich ſeit der Preßverordnung 
vom 5. Juni 1850, ſind bis zum 1. Okteber überhaupt 
137 Zeitſchriften eingegangen, nämlich 15 konſervative, 98 
demokratiſche und 24 neutrale; aus Mangel an Kaution 
9 konſervative, 70 demokratiſche und 18 neutrale; aus 
Mangel an Fonds 6 Eonfervative, 16 demokratiſche und 6 
neutrale; wegen Poſtdebitsentziehung nur 12 demokratiſche. 
Die vielen eingegangenen demokratiſchen Zeitſchriften können 
größtentheils nur Winkelblätter geweſen ſein mit geringem 
Leſerkreis, denn trotz ihrer großen Anzahl kommt nun ohn⸗ 
gefähr auf 24,300 Einwohner des Staates Eine Zeitſchrift. 
Im Regierungsbezirk Gumbinnen ſind alle eingegangen bis 
auf eine, und es kommt hier nun nur auf 614,047 Ein⸗ 
wohner eine Zeitſchrift. 


Obdbchon der Betrieb der Poſt auf dem früheren Trans⸗ 


portwege vermittelt Pferden durch das neu entjtandene Trans⸗ 


Hauptmomente der politiſchen S 
Heute Mittag trafen der 


ſich gegenwärtig auf 12,450. 


Begebenheiten. 


portmittel der Eiſenbahnen ſich bedeutend vermindert hat, 
ſo iſt die Zahl der Pferde, deren die Königl. Poſtanſtalten 
zur Beförderung von Perſonen und Gütern noch immer 
bedürfen, gleichwohl ſehr groß. Bekanntlich werden die 
Poſtpferde zum größten Theil von Privatperſonen auf Grund 
beſtehender Pachtverträge geliefert. Die Zahl dieſer con= 
tractlich für den Poſtdienſt zu verwendenden Pferde beläuft 
Die Meilenzahl, welche 
die preußiſchen Poſtpferde insgeſammt im Laufe eines 
Jahres zurücklegen, beträgt nach einer im königl. Generals 
Poſtamt aufgeſtellten ſtatiſtiſchen Ueberſicht noch jetzt jährlich 
9,432,729 Meilen. Poſtillione find jetzt noch in Activität 
4,447. — Poſtwagen ſind durchſchnittlich auf Landwegen 
und Eiſenbahnen zuſammen etwa 1600 im Gange. Ein 
großer Theil derſelben wird in der zu Düſſeldorf beſtehenden 
Poſtwagen-Werkſtatt hergeſtellt, die deshalb vom Staat 
ſehr bedeutende Zuſchüſſe bezieht, für das nächſte Jahr allein 
über 86,000 Thlr. 


Seit dem März 1848 ſind im Miniſterium folgende 
Veränderungen eingetreten: 

Im Ganzen haben ſeit der Entlaſſung des vormärzlichen 
Miniſteriums und der gegebenen Verfaſſung, in dem Zeit⸗ 
raum von noch nicht drei Jahren, drei und vierzig Verände⸗ 
rungen in dem verantwortlichen Miniſterium ſtattgefunden. 
Es wechſelten nach und nach ſechs Mal die Miniſter-Präſi⸗ 
denten; fünf Mal die Miniſter des Innern; zehn Mal die 
Miniſter und interimiſtiſchen Chefs des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten; vier Mal die Finanzminiſter, 
unter ihnen ein interimiſtiſcher; ſechs Mal veränderte ſich 
die Leitung der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. Hier fungirte Herr v. Ladenberg drei 
Mal als Chef, zweimal interimiſtiſch, zuletzt definitiv 
zwiſchen den beiden erſteren Abſchnitten lag das ephemere 
Miniſterium Rodbertus. Die Kriegsminiſter veränderten 
ſich fünf Mal, dabei iſt die interimiſtiſche Leitung des Genes 


‚ als v. Reyher, aber nicht die kurze Zeit, wo der General 


v. Pfuel als Miniſter-Präſident nach dem Rücktritt des 
Generals v. Schreckenſtein auch das Kriegs⸗Miniſterium 


leitete, eingeſchloſſen; im Juſtiz⸗Miniſterium fand der 
Wechſel von fünf Chefs, aber kein Inſterimiſticum ſtatt. 
Neu gegründet wurden das Handels-Miniſterium und das 
der Landwirthſchaft; das Erſtere wurde zwei Mal interi⸗ 


miſtiſch durch die Herren v. Patow und v. Bonin verwaltet, 


während zuerſt Herr Milde und ſpäter Herr v. d. Heydt zu 
wirklichen Chefs deſſelben ernannt wurden; das Letztere fah 
nur ſehr kurze Zeit einen wirklichen Miniſter, den Herrn 
Gierke, deſſen Miniſterium von kurzer Dauer war. Ueber⸗ 
haupt zählte das Wirken vieler der ernannten Miniſter und 
Chefs nur nach Wochen, bei mehreren mur nach Tagen, bei 
einem nur nach Stunden. In die oben angenommene Zahl 
der Veränderungen find aber noch nicht einzelne mit einge⸗ 
ſchloſſen, die ein und dieſelbe Perſon in Beziehung auf die 
interimiſtiſche und definitive Leitung betrafen. Eine voll⸗ 
ſtändige Ueberſicht giebt die hier beigefügte Zuſammenſtellung, 
die zugleich eine Chronik des merkwürdigen, oben angegebe⸗ 
nen Zeitabſchnittes bildet. Es folgten ſich 
als Miniſter⸗Präſidenten: 
die Herren: Graf Arnim- Boitzenburg, Camphauſen, 
v. Auerswald II., v. Pfuel, Graf v. Bränbehburg: und 
Freiherr v. Manteuffel; 
: als Miniſter des Innern: 
die Herren: v. Auerswald J., Kühlwetter, Eichmann, 
dv. Manteuffel und v. Weſtphalen; 
als Miniſter des auswärtigen Departements: 
die Herren: Frhr. v. Arnim-Sucow, v. Auerswald II., 
Graf Dönhoff, Graf Bülow, Graf v. Arnim⸗Heinrichsdorff, 


Graf Brandenburg, Frhr. v. Schleinitz, General⸗Lieutenant 8 


v. Radowitz und Frhr. v. Manteuffel; 
als Finanzminiſter: 
die Herren: Hanſemann, v. Bonin, Kühne, v. Rabe; 
als Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 

und Medieinal⸗Angelegenheiten: 
die Herren: Graf Schwerin: Pusar, Rodbertus, v. Laden⸗ 
berg, v. Raumer; 

als Keie i i 

die, Herren: v. Reyher, Graf v. Kanitz, Baron v. 
Schreckenſtein, v. Strotha und v. Stockhausen; 

aaals Juſtizminiſter: 


die Herren: Bornemann, SUN Kisker, Rintelen und S 


Simons; 
als Handereintniken 
die Herren: v. Patow (Verweſer), Milde, v. Bonin 
(interimiſtiſch) und v. d. Heydt; 
LER als Miniſter der Landwirthſchaft: 
d Gierke. 


Von allen den genannten Staatsmännern bilden ſieben 


das gegenwärtige Miniſterium, vier find in die aktive Aimee 
zurückgetreten, drei fungiren als Ober-Präſidenten, ſechs 
in anderen hohen Staatsämtern, die übrigen ſind theils 
mit, theils ohne Penſion, theils mit, theils ohne Titel in 
den Ruheſtand, einige auch ganz in das Privatleben zurück⸗ 


\ 
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Jäger find. mit den Preußen zuſammengerathen. 


worden. 


aufbrechen und Nachmittags hier einrücken. 


getreten. Nur einer unter ihnen, der Graf v. Branden⸗ 
burg, iſt ſchon in die Gruft geſtiegen. Si 
G Sachſen e 

Dresden, den 24. Dezember. Der preußiſche Mi⸗ 
niſter⸗ Präſident Freiherr v. Manteuffel hatte heute 
Vormittag abermals eine Konferenz mit dem Fürſten d. 
Schwarzenberg. Herr v. Manteuffel wird, wenn er 
erkannt wird, mit dem größten Beifall vom Publikum 
begrüßt. 

Dresden, den 27. Dezember. Die gemein ſchaftliche 
Reiſe der beiden Minifter: Präfidenten Manteuffel und 
Schwarzenberg nach Berlin wird als ein Ereigniß von der 
größten Wichtigkeit und Bedeutſamkeit betrachter, und 
Niemand zweifelt mehr, daß es wirklich zu einer vollkom⸗ 
menen Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Preußer u in 
der deutſchen Frage gekommen ſei. 


Kurfürſtenthum Heſſen. - 

Kaffel, den 24. Dezember. Zwiſchen den Preußen 
und den Exekutionstruppen iſt es ſchon mehrere Male zu 
blutigen Schlägereien gekoramen. Geſtern Abend wurden 
dieſelben fo arg, daß mehrere Baſern für todt vom Platze 
getragen und über 20 Baiern auf die preußiſche Hauptwache 
gebracht werden mußten. Die Erbitterung der Preußen 
gegen die Baiern iſt ſehr groß. Auch die öſterreichiſchen 
Sie 
„Laßt die Büchſen knallen, daß die 
Preußen fallen.“ Das hatte natürlich die Preußen in 
Harniſch gebracht. Die Preußen haben bis jetzt bei dieſen 
Privatſcharmützeln immer den Sieg davongetragen. 

Die Verpflegung der Truppen verurſacht den Bequar⸗ 
tierten große Laſten. Alle Miethsleute, welche über achtzig 
Thaler Miethe zahlen, erhalten 2 Mann Einquartierung, 
und darnach ſteigt ſie bis zu 20 Mann. Die Haupt⸗ 
wache der Baiern befindet ſich am Königsplatz; außer⸗ 
dem haben die Baiern keine Wachen beſetzt, nur an den. 
Thoren haben ſie neben den Preußen noch Wachen auf⸗ 
geſtellt. Der Oberbürgermeiſter Hartwig hat heute 28 
Mann öſterreichiſche Jäger als Exekutjons-Truppen ins 
Haus bekommen, weil er als Vorſteher des Zunftamtes 
ſich geweigert hat Stempel zu verwenden. Die hie⸗ 
ſigen Hofbeamten haben Befehl erhalten, die Zimmer im 


hatten gefungen ; 


Palais in Bereitſchaft zu halten. Das ausgerückte bairiſche 


Snfanterie- Bataillon iſt auf die umliegenden Dörfer verlegt 
Morgen ſollen noch mehrere folgen. 

Kaſſel, den 25. Dezember. Der Kurfürſt wird in den 
nächſten Tagen erwartet. Der Hofmarſchall, zwei Flügel: 
adjutanten und ein Leibſäger find von Wilhelmsbad bereits 
eingetroffen. Die Garde wird morgen früh son Wabern 
Das Kurfükrſt⸗ 
Huſaren⸗Regiment und eine Batterie werden folgen. Die 
Garde wird ſofort die Schloßwache beziehen, welche ſich jetzt 
noch in den Händen der Preußen befindet. Die baieriſche 


* 


rs — 


Artillerie iſt heute auf die umliegenden Dörfer ausgerückt. 
Man hofft, daß auch die Infanterie nachfolgen wird, ſobald 
die kurheſſiſchen Truppen da ſein werden. Geſtern wurde 
das preußiſche Offizierkorps dem Fürſten Thurn und Taxis 
vorgeſtellt, bei welcher Gelegenheit ſich dieſer ſehr frei über 
den Kurfürſten ausgeſprochen haben ſoll. Morgen werden 
die bairiſchen Offiziere aus feinen Händen den Leopoldsorden 
in Empfang nehmen. Zwangsmaßregeln find bis jetzt noch 
nicht weiter erfolgt. Auch die Mitglieder des Konſiſtoriums 
haben ihre Entlaſſung eingereicht. 

Kaſſel, den 26. Dezember. Gegen 1 Uhr Mittags 
ſind die Kurfürſt⸗ Huſaren, Artillerie und Garde angekom⸗ 
men. Das Volk empfing Garde und Artillerie mit einem 
Hurrah. Der Kurfürſt wird morgen erwartet. Viele 
Miniſterialbeamte find bereits hierher zurückgekehrt. Die 
Regierung verzichtet darauf, ſich durch Revers von jedem 
Beamten die Anerkennung der Verordnung vom 28. Sept. 
zu ſichern. 

Kaſſel, den 26. Dezember. Der Einzug der kurheſſi⸗ 
ſchen Truppen fand unter Mitwirkung der Muſikkorps der 
Oeſterreicher, Baiern und Preußen ſtatt und zwar in fol⸗ 
gender Weiſe. An der Spitze des Zuges ritten zwei Huſaren 
vom Kurfürſt⸗Huſaren⸗Regiment. Dann folgten 6 Mann 
von demſelben Regiment, die Generalität und das öſter⸗ 

reichiſche Muſikkorps, dann das Kurfürſt⸗ Huſaren⸗Regi⸗ 


ment mit ſeiner Muſik, dann das Muſikkorps des preußi⸗ 


ſchen Infanterie⸗Bataillons, hierauf eine Batterie Artillerie, 
an welche ſich das bairiſche Muſikkorps anſchloß und endlich 
das Garderegiment mit ſeiner Muſik. Das Hurrahrufen 
von Seiten des Volks wollte kein Ende nehmen und begleitete 
die Truppen bis zum Friedrichsplatze. 

Graf Leiningen macht als Bundes⸗ Civil⸗Kommiſſarius 


in einer Verordnung alle kurfürſtlichen Behörden für die 


Vollziehung und Handhabung der durch den deutſchen 
Bund (1) geſchützten kurfürſtlichen Verordnungen vom 4., 
7. und 28. Septbr. perſönlich verantwortlich. Insbeſondere 
werden die Bezirks⸗Direktoren angewieſen, durch die ihnen 


untergebenen Verwaltungs⸗ und Polizeiſtellen, ſowie durch 
die Gensdarmerie alle ſich noch ergebenden Renitenzfälle 


und Kontraventionen unmittelbar dem Bundes kommiſſar zu 
melden, damit wegen der ſtrafrechtlichen Behandlungen das 
Erforderliche befohlen werden kann. Den Bezirksdirektoren 
wird hierbei der Beiſtand der Bundestruppen zugeſichert. 
(Vom preußiſchen Kommiſſar iſt gar e die Rede, der iſt 
ſo gut wie nicht vorhanden.) 

Kaſſel, den 27. Dezbr., Nachmittags 2 Uhr. Heute 
gegen 10 Uhr Vormittags iſt der Kurfürſt hier angekommen. 
Vom Bahnhofe bis zum Friedrichsplatze haben die kurheſſi⸗ 
ſchen Truppen Spalier gebildet. Hierauf fand eine Parade 
der öſterreichiſchen, preußiſchen, baſerſchen und kurheſſiſchen 
Truppen ſtatt, bei welcher das Militair Hurrahs für den 
Kurfürſten und das Volk Hurrahs für die kurheſſiſche Garde, 

Artillerie und für die Preußen ausbrachte. — Vergangene 


Nacht fanden zahlreiche Patrouillen wegen: wee 


Schlägereien mit den Baiern ſtatt. 


Großherzogthum Heffen. 
Darmſtadt, den 23. Dezember. Der Biſchof von 
Mainz hat an feine Diöceſangeiſtlichkeit ein Circular erlafs 
ſen, wodurch er derſelben eröffnet, daß das Geſetz, wonach 
alle in der Diöcefe angeſtellten Geiſtlichen verpflichtet find, 
Druckſchriften, die fie verfaßt, vor ihrer Veröffentlichung 
der biſchöflichen Cenſur vorzulegen, noch in voller Kraft 
beſteht. 
0 Oldenburg. 
Oldenburg, den 20. Dezember. Heute wurde der 
vierte allgemeine Landtag von dem Vorſitzenden des Staats⸗ 
miniſteriums feierlich eröffnet. 


\ Oeſter reich. 

Wien, den 19. Dezbr. Von der ungariſchen Gränze 
theilt die „Breslauer Zeitung“ Folgendes mit: Die geſtern 
erfolgte Eröffnung der Eifenbahn von Peſth nach Wien übt 
ſelbſt auf das naive Gemüth des ungebildeten Volkes einen 
tiefen Eindruck aus, indem es auch dem rohen Sinn unwill⸗ 
kürlich klar wird, daß dadurch das Land mehr denn jemals 
nach Deutſchland hingezogen wird, mit deſſen Schickſalen 
hinfort Ungarn unauflöstich verknüpft zu ſein ſcheint. Wer 
Morgens in Czegedin oder Szolnok auffteht, wandelt Abends 
bereits in den Straßen Wiens; dieſe märchenhafte Möglich⸗ 
keit zerſtört für immer die romantiſche Abgeſchloſſenheit des 
Magparismus, der ſeine eigentliche Lebenswurzel in jener 
Iſolirung gefunden hatte, welche ihn vor den zerſetzenden 
Einflüſſen des deutſchen Elements zu beſchützen wußte. Der 
16. Dezember war deshalb ein zweiter Tag von Vilagos für 


die ungariſche Nationalität und Herr von Bruck vollendet, 
was die Waffen der Ruſſen und die Schlachten Haynau's 


begonnen haben. Der Handelsminiſter hält fein Augenmerk 
namentlich auf das reiche Ungarland gerichtet und wird nach 
und nach immer mit friſchen Entwürfen hervortreten; bereits 
hat er die Anlage einer Zweigbahn von Neuhäuſel nach Ko⸗ 
morn angeordnet, wobei indeß wohl nur ſtrategiſche-Motive 
entſcheidend ſein konnten, während die andere Zweigbahn, 
die durch Oberungarn nach Dukla in Galizien führen ſoll, 
von der größten kommerziellen Bedeutung iſt. Neben dem 


Baue der Eiſenſtraßen beſchäftigt ſich Baron Bruck vorzüg⸗ 


lich mit der Koloniſationsfrage und werden die hierauf be⸗ 
züglichen Vorſchläge von dem unter dem Voͤrſitze des Minis 
ſterialrathes von Kleyle berathenden Comité einer ſcharfen 
Kritik unterzogen, damit nur wahrhaft praktiſche Projekte 
zur Ausführung gelangen ſollen. Da die Regierung neben 
der Urbarmachung des unbebauten Bodens zugleich den ſta⸗ 
tiſtiſch⸗ſozialen Zweck verfolgt, die den Pauperismus näh⸗ 


rende Menſchenanhäufung in unfruchtbaren Gegenden zu 


beſeitigen, fo will man aus dem Erz- und Rieſengebirge 
eine regelmäßige Einwanderung in Ungarn organiſiren, der 


es nicht an Unterſtützung von Seite des Staats fehlen dürfte. 5 


— 


Gleichzeitig beabſichtigt man einen Theil der galiziſchen Juden, 
die in Unwiſſenheit und Elend verkümmern, nach Ungarn 


überzuſiedeln, wo fie unter der Leitung einer beſonderen Be⸗ 


hörde in Ackerbauer umgewandelt und dem demoraliſirenden 
Schacher entfremdet werden ſollen. Auch Baron Roth⸗ 
ſchild hat ſich bei dieſer Idee lebhaft betheiligt und zu dieſem 
Ca ein Kapital von 1 Million Gulden angeboten, deſſen 
Verzinſung mit 4 pCt. die Staatsverwaltung übernommen 
hat. — 

Wien, den 22. Dezember. Die Oeſterreichiſche 
Correſpondenz fagt: „Während in auswärtigen Blät⸗ 
tern der öſterreichiſchen Regierung die Handhabung der Juſtiz 
gegen die Schuldigſten der ungariſchen Rebellen als Verbre⸗ 
chen angerechnet wurde, hat man andererſeits nicht verfehlt, 
die Humanität der Rebellen anzupreiſen und mit einem glor⸗ 
reichen Nimbus zu umgeben. Dieſes veranlaßte bereits vor 
längerer Zeit eine Veröffentlichung bezüglich jener Akte der 
Inſurgenten, welche gegen das Leben ihrer politiſchen Geg⸗ 
ner, gegen die Anhänger des Thrones und der Dynaſtie, im 
eigentlichen Königreich Ungarn und in der Woiwodſchaft Ser⸗ 
bien verübt wurden; die gerichtlichen Nachforſchungen hier⸗ 
über ſind noch nicht überall auf dem ganzen Schauplatz jener 
traurigen Ereigniſſe vollſtändig zu Ende geführt, fie beweiſen 
jedoch, daß die Zahl der blutigen Opfer, welche dem Götzen 
der Revolution fielen, ans Ungeheure geht, ſo bringt nun⸗ 
mehr der Siebenbürger Bote eine auf amtliche Erhe⸗ 


bungen begründete Ueberſicht der lediglich im Großfürſtenthum 


a mögen einfach nur Zahlen ſprechen. 


Statt vieler Worte 
Durch Urtheil revolu⸗ 
tionairer Behörden, durch aufgeſtellte Blutgerichte und 
Standrecht wurden hingerichtet im hermannſtädter Diſtrikte 
80, im karlsburger 175, im klauſenburger 131, im retteger 
44, im udvarhelyer 17, im fogaraſcher 2, zuſammen 449 
Individuen. Auf Befehl einzelner Inſurgenten- Anführer. 
ohne formelles Urtheil fanden ihren Tod im hermannſtädter 
Diſtrikte 171, im karlsburger 165, im klauſenburger 229, 
im retteger 161, im udvarhelyer 52, im fogaraſcher 1, 
zuſammen 769. Durch Inſurgenten bei feindlichen Ueber⸗ 
fällen einzelner Ortſchaften kamen von der Einwohnerſchaft 
3611 Perſonen um, die bei weitem geringere Zahl wurde 
aufgehängt oder erſchoſſen, die Mehrzahl auf andere grau⸗ 
ſame Weiſe ermordet. Während des Kampfes mit Inſur⸗ 
gentenhaufen blieben aus dem Stande der Landesbevölkerung 
ohne die Verluſte des K. K. Militairs, im hermannſtädter 


Siebenbürgen dem Tode Verfallenen. 


Bezirk 252, im karlsburger 715, im klauſenburger 225, 


im retteger 63, im udvarhelyer 27, im fogaraſcher 1, 
zuſammen 1283. Die auf 6112 ſich belaufende Geſammt⸗ 
zahl theilt ſich auf 5680 männliche, 363 weibliche Indiz 

viduen und 69 Kinder. Darunter 5411 Romanen, 304 

Ungarn, 310 Sachſen und 93 Perſonen anderer Nationa⸗ 
litäten. Dieſe amtlich konſtatirten Daten liefern den 
ſchlagendſten Beweis, wie barbariſch die Revolutionspartei 
in Siebenbürgen gegen die dem Kaſſer und ihrer Pflicht 


d 
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getreuen Einwohner gewuͤthet, und wie grell ihre ſchönen 
Redensarten mit ihren Blutthaten kontraſtiren.“ 
, Jr ad n ſt re ieh. 8 

Paris, den 19. Dez. Der Präſident der National⸗ 
verſammlung gab geſtern dem Präfidenten der Republik zur 
Feier des Jahrestages ſeiner Wahl ein zahlreich beſuchtes 
Bankett. Der Präſident der Nationalverſammlung Dupin 
brachte folgenden Toaſt: „Dem Präſidenten der Republik! 
Dem Erwählten des 10. Dezembers, deſſen hohe Sendung, 
im Verein mit den Erwählten des 13. Mai, es iſt, die 
großen Prinzipien des Rechts und der Sittlichkeit, auf denen 
die weſentliche Ordnung der menſchlichen Geſellſchaften, 
das Anſehen der Regierungen, die Sicherheit des Privat⸗ 
verkehrs und die Ehrlichkeit der friedlichen Verhältniſſe 
civiliſirter Völker beruhen, gegen den Geiſt des Unglaubens 
und der Anarchie zu vertheidigen und zur Geltung zu brin⸗ 
gen.“ In der Erwiederung darauf ſagte der Präſident der 
Republik: „Ich habe abermals eine feierliche Gelegenheit, 
uns insgeſammt zu der Ruhe, die das Land genießt, Glück 
zu wünſchen. Aber dieſe Ruhe hat auch ihre Gefahr. Ge⸗ 
fahr vereinigt, Sicherheit trennt. Möge daher unfre Ein⸗ 
tracht, die Eintracht der Staatsgewalten, dauern in den 
Zeiten der Ruhe, wie ſie entſtanden iſt in den Tagen des 
Sturmes!“ — Bei dieſem Bankett wurden die Araber⸗ 
Häuptlinge von Guelma dem Präſidenten vorgeſtellt. 

Der Miniſter des Innern hat ſämmtliche Präfekten zur 
ſchärfſten Kontrole über die Flüchtlinge, welche in den Pro⸗ 
vinzen ſozialiſtiſche Lehren verbreiten, verpflichtet. Spani⸗ 
ſche und italieniſche Flüchtlinge ſind im Intereſſe der öffent⸗ 
lichen Sicherheit ausgewieſen worden. ö 

Paris, den 20. Dezember. In der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung kommt der Geſetzentwurf zur Regelung der Han⸗ 
delsbeziehungen zwiſchen Algerien und Frankreich zur Bera⸗ 
thung. Desjobert, ein alter Gegner der Behauptung 
Algeriens, benutzt dieſe Gelegenheit um das Verhältniß Al⸗ 
geriens mit Frankreich recht difter zu ſchildern, und ſagt: 
„Dieſe Beſitzung hat uns ſchon 1500 Millionen und 100,000 
Mann gekoſtet und produzirt noch immer nichts, Die Ein⸗ 
fuhr beträgt 870, die Ausfuhr nur 47 Millionen. Nur 
2300 franzöſiſche und dagegen 2900 ausländiſche Schiffe 
ſind in die algeriſchen Häfen eingelaufen. Selbſt die Lebens⸗ 
mittel der Armee müſſen eingeführt werden. Obgleich ſchon 
Milliarden in den afrikaniſchen Sand geſtreut worden ſind, 
ſo iſt doch die Frage über die mögliche Akklimatiſirung der 
Europäer in Algerien noch immer nicht erledigt. Die Sterb⸗ 
lichkeit iſt bei dem Militär viermal ſo groß als in Frankreich 
und bei der bürgerlichen Bevölkerung überſteigen die Sterbe⸗ 
fälle die Geburten, ſo daß ohne die Einwanderung bald kein 
Europäer mehr in Algerien ſein würde.“ — Ein anderer 
Deputirter ſieht in der Eröffnung des Verkehrs mit Algerien 
das einzige Mittel, um zu verhindern, daß man einſt ſagen 
könne: „Frankreich war unvorſichtig bei der Eroberung und 
hernach ohnmaͤchtig ſie nutzbar zu machen.“ — Die Ver⸗ 


1 


ſammlung beſchließt die Zulaſſung des Geſetzes zur zweiten 
Berathung. 

Paris, den 21. Dez. Die Nationalverſammlung hat 
wieder einmal einen Sturm durchgemacht. Nachdem eine 
Interpellation wegen der von der Regierung autoriſirten 
Lotterie eine heftige Debatte hervorgerufen hatte, ſtritt man 


ſich auf das heftigſte über motivirte und einfache Tagesord⸗ 


nung. Die einfache Tagesordnung wurde mit großer Ma⸗ 
jorität verworfen. Einen ungeheuren Lärm erregt Emil 
Girardin, welcher vorſchlägt: „Die beftiedigte Majorität 
geht zur Tagesordnung über.“ Vom Centrum und von 
der Rechten wird mit Heftigkeit die Cenſur wegen Beleidi⸗ 
gung der Nationalverſammlung verlangt. Girardin wird 
zur Ordnung verwieſen, erhält eine Cenſur und wird auf 
drei Tage ausgeſchloſſen, worauf er den Sitzungsſaal vers 
läßt. Nachdem die unterdeß eingegangene Zahl der Tages— 
ordnungsvorſchläge bis auf 23 geſtiegen, ſtellt endlich die 
Heftigkeit der Linken die Eintracht in der Majorität wieder 
her, indem ſie ſich für den Vorſchlag entſcheidet: „Die 
Nationalverſammlung geht im Vertrauen zur Sorgfalt der 
Regierung zur Tagesordnung über.“ So fand denn wieder 
einmal bloß Partei gegen Partei, die Sache, um die es 
` fich handelte, wurde vergeſſen, und weil Girardin die Ma⸗ 
jorität beleidigt hatte, ſtimmte die Majorität der Linken zum 
Poſſen für den Miniſter. 
wiſſenhaftigkeit und Geſinnungstüchtigkeit! 

Paris, den 22. Dezember. Die Schweizer Grenze iſt 
plötzlich part mit Truppen beſetzt worden, weil die franzö⸗ 
ſiſche Regierung Nachrichten aus der Schweiz und nament⸗ 
lich aus Genf erhalten bat, die eine genaue Ueberwachung 
dieſer Grenze erheiſchen. In Folge dieſer Truppenaufſtellung 
wird von der Genfer Regierung der Beſchluß der Tagſatzung 
auf Internirung der franzöſiſchen Flüchtlinge ausgeführt. — 


Das Miniſterium hat nicht nur ſtrenge Maßregeln gegen Me 


Flüchtlinge, ſondern auch gegen den Verkauf ſozialiſtiſcher 
Kalender ergriffen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 19. Dez. Die Ausgabe von Briefen am 
Sonntage erregt bei Vielen, die darin eine Entheiligung des 
Sonntags finden, Aergerniß und es ſind von vielen Seiten 
Klagen darüber eingelaufen, daß die Sonntagsfeier durch 
das Pochen der Poſtboten an der Hausthüre geſtört werde. 
Der Generalpoſtmeiſter erſucht nun Diejenigen, welche keine 
Briefe am Sonntage zu erhalten wünſchen, dies auf irgend 

eine Weiſe, z. B. durch Anheften eines Zettels an die 
Hausthüre, anzudeuten. 

„London, den 20. Dezember. Die Unterſuchung gegen 
die bei den Unruhen zu Birkenhead betheiligten Perſonen 
hat jetzt begonnen. Durch die Ausſage des Poliziſten Grunley, 
der von dem fanatiſirenden Pöbel beinahe ermordet wurde 

und ſich noch immer in einem höchſt leidenden Zuſtande be⸗ 
findet, wird auch ein katholiſcher Rechtsgelehrter ſtark kom⸗ 


Das iſt parlamentariſche Ge⸗ 


gend. 


promittirt. Die übrigen Angeklagten find iriſche bei den 


Schiffswerften angeſtellte Arbeiter. 


Geſtern überreichte der Marquis von Exeter der K Königin 
eine von 21,266 Bewohnern der Grafſchaft Northampton 
unterzeichnete Adreſſe gegen die päpſtlichen Uebergriffe und 
wurde von Ihrer Majeſtät ſehr gnädig empfangen. 

London, den 24. Dezember. Ueber die katholiſche 
Frage ſind die Anſichten im Miniſterium getheilt. Die 
nächſten Sitzungen des Parlaments werden dieſe Kriſe wohl 
zur Entſcheidung bringen. Sir Edward Sugden, der für 
den gelehrteſten Juriſten Englands gilt, hat ſeine Meinung 
über den Stand der auf die jüngſten Maßnahmen des Pap⸗ 
ſtes anwendbaren Geſetzgebung dahin abgegeben, daß die 
Akte der Königin Eliſabet, durch welche die Veröffentlichung 
päpſtlicher Bullen und die Anerkennung der geiſtlichen Autos 
rität des Papſtes mit ſchweren Strafen belegt werde, noch 
immer rechtskräftig ſei, nur ſeien die übe rmäßigen Strafen 
beſeitigt worden. Dagegen behauptet der anglikaniſche Bis 
ſchof v. St. Davids, die Emanzipationsakte hebe alle jene 
alten Strafen und Statuten gegen die Katholiken auf. 

IJtas lie n. 

Florenz, den 15. Dezember. Die Studenten der 
Univerſität zu Siena, welche gezwungen worden waren, 
gewiſſen religiöſen Konferenzen in einer Kirche beizuwohnen, 
drückten ihre Unzufriedenheit durch Pfeifen aus und wangen 
den Prediger, der eine antiliberale Rede hielt, die Kanzel zu 
verlaſſen. In Folge deſſen hat der Großherzog die niver⸗ 
ſität auf ein Jahr ſchließen laſſen. 

Rom, den 8. Dezember. Der Agent des Hauses Roth⸗ 
ſchild hat Schritte bei der päpſtlichen Regierung gethan, um 
eine angemeſſene Behandlung der Juden im Kirchenſtaate zu 
erwirken. Die Regierung hat ſein Anſuchen freundlich ent⸗ 
gegengenommen, übrigens aber bemerkt, daß ſie eine we⸗ 
ſentlich geiſtliche Regierung ſei und in dieſer Beziehung nicht 
mehr als mancher anderer weltliche Staat thun könne. Der 
Agent hofft deſſenungeachtet bei der bevorſtehenden Gerichts⸗ 
organiſation den Juden eine etwas mehr geſicherte Stellung 
bei vorkommenden Rechtsſtreitigkeiten auszuwirken. 

Die Nachrichten aus den Provinzen find ſehr beunruhi— 
Räuberbanden beunruhigen alle Straßen der Ro⸗ 
magna und der an Toskana grenzenden Apenninenkette. Die 
Dörfer und ſelbſt die kleinen Städte werden von ihnen förm⸗ 
lich belagert und mit Kontribution belegt. Selbſt die Um⸗ 
gegend von Rom iſt vor ihnen nicht ſicher. Die unaufhörlich 
gegen ſie abgeſandten Truppen richten wenig aus. In Vi⸗ 
terto wurde ein wegen ſeiner päpſtlichen Geſinnungen bekann⸗ 
ter Arzt durch einen Schuß an der Thüre ſeines Hauſes 
getödtet. 

Rom, den 14. Dez. Die Mazziniſten treiben noch im⸗ 
mer ihr Unweſen in den römiſchen Städten und ſuchen guf 
die Stimmung der Bewohner ungünſtig zu wirken. Haus⸗ 
unterſuchungen, beſonders bei verdächtigen Buchhändlern, 
haben zu erheblichen Reſultaten geführt. So wurden in 


je nach dem eigenen Willen zu handhaben. 


dem Hauſe eines ſolchen, der vom Papſte amneſtirt worden 
war, 1500 Exemplare der Bibel des Diodeti und einige 
hundert Exemplare des berüchtigten Werkes von Bataaſi, 
welches ſo viel zur Sittenverderbniß beigetragen hat, aufge⸗ 
funden. 
ſpizien des Mazziniſchen Triumvirats gedruckt. 
Janiſche Anſeln. 

Korfu, den 14. Dezember. Die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung iſt neuerdings und zwar auf ſechs Monate ver⸗ 
tagt worden. Urſache iſt hauptſächlich der zwiſchen dem 
Senat und der zweiten Kammer beſtehende Konflikt, letzte 
Veranlaſſung aber ein Antrag eines Mitgliedes der äußerſten 
Linken: die joniſchen Inſeln mögen aufhören unter britiſchem 
Protektorat zu ſtehen und dafür Griechenland einverleibt 
werden. In dieſem Momente übergab der Sekretär des 
Lord Oberkommiſſars dem Ptäſidenten die Botſchaft, durch 
welche die Seſſion auf ſechs Monate vertagt und die Sitzung 
augenblicklich ſuspendirt wurde. Man ſcheint alſo den An⸗ 
trag vorhergeſehen und auch das Mittel dagegen in Bereit— 
ſchaft gehalten zu haben. . 

MAmerika. 
New⸗Mork, den 4. Dezbr. In der Jahresbotſchaft, 


welche der Präſident an den Kongreß gerichtet hat, heißt es 


in Bezug auf die von Nord-Amerika beobachtete inter⸗ 
nationale Politik: „Unter den anerkannten Rechten 
der Völker iſt das vor Allem zu nennen, daß eine jede Nation 
das Recht beſitzt, diejenige Regierungsform einzuführen, 
die ſie für das Glück und die Wohlfahrt ihrer Bürger am 


zuträglichſten hält, das Recht, dieſe Regierungsform je nach 


den Umſtänden zu ändern und ihre inneren Angelegenheiten 
Das Volk der 
Vereinigten Staaten nimmt dies Recht für ſich ſelbſt in 
Anſpruch und räumt es eben ſo Anderen ein. Daher wird 
es gebieteriſche Pflicht für uns, uns weder in die Regierung, 
noch in die innere Politik anderer Nationen zu miſchen, und 
obgleich wir mit den in dem Kampfe für Freiheit unglück⸗ 
lichen oder unterdrückten Völkern allenthalben ſympathiſiren, 
unterſagen uns unſere Prinzipien, irgend welchen Antheil 
‚an ſolchen fremden Kämpfen zu nehmen. Wir führen keine 
Kriege, um eine Thronfolge zu unterſtützen oder zu hindern, 
keine Kriege, um irgend eine Theorie des Gleichgewichts der 
Macht aufrecht zu halten, noch um eine wirkliche Regierung 
zu ſtürzen, die irgend ein Land ſich nach Belieben gibt. Wir 
reizen zu keiner Revolution auf, noch dulden wir, daß irgend 


welche feindſelige Kriegsunternehmungen in den Vereinigten 
Staaten ausgerüſtet werden, um Einfälle in das Territo-⸗ 


rium oder die Provinzen einer befreundeten Nation zu wagen. 
Das große Geſetz der Moralität muß ſowohl auf Nationen 
ſeine Anwendung finden, als auf Perſonen und Individuen. 
Wir müffen gegen andere Nationen handeln, wie wir wün⸗ 
ſchen, daß ſie gegen uns handeln, und Gerechtigkeit und 


Gewiſſenhaftigkeit müſſen die Regeln des Handelns zwiſchen 


Die Bibel des Diodeti wurde hier unter den Aus» 


Regierungen fein, nicht aber Gewalt, Selbſtſucht oder 
Vergrößerungs⸗Sucht. Strenge Neutralität in fremden 
Kriegen aufrechterhalten, freundſchaftliche Beziehungen 
pflegen, edles und großmüthiges Handeln erwiedern, und 
pünktlich jede Vertragsverpflichtung erfüllen, das ſind die 
Verpflichtungen, die wir anderen Staaten ſchulden, und 
durch deren Erfüllung wir uns am beſten zu gleicher Be⸗ 
handlung ihrerſeits berechtigen; oder ſollte dies in irgend 
einem Falle uns geweigert werden, ſo können wir dann 
unſer eigenes Recht mit Gerechtigkeit und reinem Gewiſſen 
erzwingen.“ In Betreff der Sklavenfrage ſagt der 
Präſident: „Es iſt Pflicht das Geſetz zu handhaben. Die 
Verfaſſung hat dem Präſidenten die Pflicht auferlegt, dafür 
zu ſorgen, daß die Geſetze treu gehandhabt werden. Bei 
einer Regierung, wie die unſere, wo alle Geſetze von einer 
Majorität von Volksrepräſentanten angenommen werden, 
und dieſe Repräſentanten nur für ſo kurze Zeit gewählt ſind, 
daß jedes nachtheilige oder widerwärtige Geſetz bald wieder 
aufgehoben werden kann, iſt es wohl nicht wahrſcheinlich, 
daß ſich viele bereit finden, der Ausführung der Geſetze ſich 
entgegenzuſtellen. Solche ſollten bedenken, daß es ohne 
Geſetz keine praktiſche Freiheit giebt, daß, wo das Geſetz 
mit Füßen getreten wird, nur Tyrannei herrfcht, fei es in 
der Form eines Militairdespotismus oder der Volksgewalt⸗ 
that. Das Geſetz iſt der einzige ſichere Schutz des Schwa⸗ 
chen und die einzig wirkſame Schranke für den Starken.“ 
— Im Seedienft iſt die Peitſchenſtrafe abgeſchafft worden. 

Newpork, den 5. Dezember. Man iſt ſehr begierig 
auf die Haltung des jetzigen Kongreſſes. Gewiß werden die 
Schutzzöllner ſich viele Mühe geben, um den Widerruf der 
Bill über die Einfangung flüchtiger Sklaven durchzuſetzen. 
Die Partei der Unioniften bietet dagegen ſchon jetzt alles auf, 
um jede Agitation in Bezug auf die Sklavenfrage zu er⸗ 
ſticken, da der Süden zum Theil, namentlich Karolina, in 
fieberhafter Bewegung iſt und zum Abfall von der Union 
drängt, einige andere wichtige ſüdliche Staaten dagegen, 
beſonders Georgien, entſchloſſen ſind feſtzuhalten. > 

Aus Mexiko wird gemeldet, daß Arifta Präfident 
geworden. S 

Aus Amerika erfahren wir, daß Georg Thompfon, der 
hinüber gegangen war, um für die Abſchaffung der Skla⸗ 
verei zu agitiren, ſeine Miſſion als vollſtändig verunglückt 
betrachtet. Seinen Berichten verdanken wir indeſſen ein 
richtigeres Urtheil über die Sklavenbill. Die engliſche 
Preſſe hat ſich in der Frage ziemlich phariſäiſch verhalten, 
wie fie es Onkel Sam gegenüber gern thut. Sie ereifert ſich 
über die Unmenſchlichkeit des Geſetzes, läßt aber die politiſchen 
Gründe unberührt, aus denen viele entſchieden freiſinnige 
Männer dafür geſtimmt haben. Nach Thompſon fteht die 
Sache fo: die Ausdehnung und Vermehrung der Staaten 
geht im Süden ſchneller vor ſich als im Norden; jeder neue 
Staat im Süden iſt wegen der klimatiſchen und Kulturver⸗ 
hältniſſe geneigt, die Sklaverei einzuführen, und ſo war vor⸗ 


D 


war die ganze Stadt feſtlich erleuchtet. 


“(Toreado). 


auszuſehen, daß die Sklaverei ſich allmaͤlig Über die unge⸗ 
heure Fläche weſtwärts des Miſſiſippi bis an den ſtillen Ocean 
ausbreiten und im Staatenhauſe die Majorität erhalten 
würde, wenn die Geſetzgebung nicht bei Zeiten einfchritt, 
Gegen das Zugeſtändniß, ihre flüchtigen Sklaven verfolgen 
zu dürfen, willigten die ſüdlichen Staaten darein, daß Texas 
als Grenze der Sklavenftaaten bezeichnet würde. Damit iſt 
erreicht, daß das Uebel in ein beſtimmtes Gebiet gebannt und 
daß die künftig weſtwärts von Texas entſtehenden Staaten 
frei davon ſind. Dieſer Gewinn erſchien den leitenden 
Staatsmännern groß genug, um die flüchtigen Sklaven 
dafür Preis zu geben. 5 

San Franciso, den 19. Oktober. Geſtern Morgens 
empfingen wir mit dem Dampfer „Oregon“ die Nachricht, 
daß Californien in die Union aufgenommen ſei. Kaum war 
dies kund geworden, als die Stadt wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag in eine große Freudenhalle verwandelt wurde; aller 
Orten Freudenſchießen, Flaggen, Feſtzüge, Jubeln und 
Jauchzen, das hipp! h’pp! huzah! will kein Ende in den 


Straßen nehmen, man könnte die ganze Bevölkerung für be⸗ 


rauſcht halten, denn ſelbſt alle Handelsgeſchäfte wurden eins 
geſtellt. Mit dem Abende loderten an allen Enden Freuden⸗ 
feuer, praſſelten und knatterten Racketen und Schwärmer, 
Es werden übrigens 
jetzt außerdem Vorbereitungen getroffen, dieſes Ereigniß mit 
einer großartigen, allgemeinen Feier zu begrüßen. Jetzt 
werden ſich alle Verhältniſſe bald ordnen und viele bisher un⸗ 
gewiſſe Zuſtände geſetzliche Feſtigkeit erlangen. Blühend iſt 
unſer Handel, und die allgemeine Thätigkeit ſo groß, daß 
auch der letzte Brand ſchon ganz vergeſſen iſt. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand iſt ſehr gut. Am 7. Oktober haben die Wahlen 
der öffentlichen Beamten Statt gefunden und die Demokra⸗ 
ten den Sieg davon getragen, wenn auch mit geringer Ma⸗ 
jorität. Vallejo iſt mit 4763 Stimmen zum Sitze der Re⸗ 
gierung des Staats gewählt. Ein Mexikaner, der lange hier 
fäßhaft, hat dem Staate zu dieſem Zwecke dort 180 Acres 
Land und mehrere Hunderttauſend Dollars, ungefähr eine 
halbe Million, zur Errichtung der öffentlichen Gebäude ge⸗ 
ſchenkt. Die Stadt Vallejo iſt von ihm angelegt worden und 
führt auch ſeinen Namen. 

St. Louis, den 30. November. Heute Mittag wurde 
das Miſſiſippi⸗Thal von einem der furchtbaren Naturereig⸗ 
niſſe heimgeſucht, die nur in unſerer Breite in ſolcher Furcht⸗ 
barkeit bekannt find, nämlich von einem Wirbelwindſturwe 
Die Windhoſe entlud ſich mit einer nie og: 
ahnten Heftigkeit über der Stadt Cape Girardeau, am Miſ⸗ 
ſiſippi, unterhalb unſerer Stadt gelegen. Siebenzig bis 
achtzig der größten Häuſer wurden zerſtört und theilweiſe 
fortgeriſſen, ſo auch die katholiſche und die proteſtantiſche 
Kirche und das katholiſche Kloſter. Das Dampfſchiff „Sa⸗ 
ranac“, das eben beigelegt hatte, wurde im eigentlichen Sinne 


des Wortes in die Höhe gehoben und fortgeſchleudert, ſo 
daß mehrere auf demſelben befindliche Leute ertranken. Viele 
der Werftboote wurden aufs Land geworfen und eine Kuh 
lebendig in den Gipfel eines Baumes, 60 Fuß über der Erde, 
geſchleudert (). Leider iſt auch der Verluſt vieler Menſchen⸗ 


leben zu beklagen, da außer den Schwerverwundeten noch. 


eine Menge Bürger, die wahrſcheinlich unter den Trümmern 
begraben ſind, vermißt werden. Mit Angſt wartet man auf 
nähere Nachricht aus der Umgegend von Cape Girardeau, 
da dieſe Wirbelſtürme oft 15 bis 20 Meilen weit in einem 
Striche fortwüthen und alles zerſtören, was fie auf ihrer 
Bahn finden. 2 
Afien 

Makao, den 30. Oktober. Ueber die Angelegenheiten 
des Hauſes Braganza in China ſcheint ein unglücklicher 
Stern zu walten. Gouverneur Amaral fiel durch die Hand 
eines Meuchelmörders; um feinen Tod zu rächen, zog fein 
Nachfolger Da Cuaha eine Seemacht zuſammen, als auch 
er plötzlich erkrankte und ſtarb, und jetzt haben wir nicht nur 
den Tod des portugieſiſchen Marine⸗Commandanten, ſondern 
auch den Untergang ſeines Schiffes mit faſt allen darauf be⸗ 
findlichen Menſchen zu berichten. Geſtern, als am Geburts⸗ 


tage des Prinzen Don Fernando, wollte der Capitain d'Aff'e 


e Silva ein Bankett am Bord feines Schiffes, der Donne 
Maria II. von 32 Kanonen, geben, wozu mehrere Civiliſtes 
aus Makao und die, Offiziere der amerikaniſchen Corvette 
Marion eingeladen waren. Um Mittag feuerte die Donna 
Maria Salutſchüſſe ab, worauf einige der Gäſte ſich nach 


— 


dem Schiffe begaben, welches in der Typa vor Anker lag. 


Um halb drei Uhr flog das Schiff mit einem furchtbaren 


Knall in die Luft, und Alles, was am Bord war, kam um; 


nur der Sohn des Capitains und 12 bis 13 Mann wurden 
von den Booten der amerikaniſchen Corvette gerettet. Die 
Mannſchaft beſtand hauptſächlich aus Lascars, Eingebornen 
von Goa, nebſt europäiſchen Marineſoldaten; zur Zeit, als 
ſich die Cataſtrophe ereignete, mochte ihre Zahl etwa 300 
betragen. Von den amerikaniſchen Offizieren iſt, ſo viel man 
weiß, keiner verunglückt, da ſie eben erſt in Begriff waren, 


ihre Corvette zu verlaſſen, um ſich an Bord des portugieſiſchen 


Fahrzeuges zu verfügen. 

China. 
unternommene Revolution iſt mehr als ein Raubzug ohne 
beſtimmte politiſche Zwecke anzuſehen. Die Unterdrückung 
der Seeräuberei mochte veranlaßt haben, daß ſich dieſe Krank⸗ 
heit auf die inneren Theile geworfen hat. : 

Die chriſtlichen Miſſionöre ſtoßen neuerdings wieder auf 
viele Hinderniſſe. 
kaiſerlichen Edikt, welches den Chriſten die Religionsübung 
freigebe, nicht zugleich die Propaganda geſtattet ſei; dieſe 


Die vermeintlich zum Sturze der Dynaſtie 


Die Chineſen führen an, daß mit dem 


ſoll mit Bambusſtreichen, Ausweiſung oder auch nach Be⸗ 


finden mit Strangulirung beſtraft werden. 
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Der Her zentödter. 
(Ein Capriccio von Julius Krebs.) 


Es war ein fataler menſchenfeindlicher Rovemberabend. 
Der Regenſturm ſchlug heulend und raſſelnd an die een: 
ſter, und der Wanderer auf der Landſtraße wie in der 
Stadt empfand unangenehm die finftere Laune des grol⸗ 
lenden Kothmonats. Im ſo lieblicher und traulicher 
ſah es im behaglich warmen Geſellſchaftszimmer des Ge⸗ 
heimraths Steinheim aus, wo ein kleiner, aber geiſt⸗ 
reicher, heiterer Kreis verſammelt war. Das nahe Treib⸗ 
haus hatte, gleichſam dem Winter zum Trotz, feine 
hellfarbigſten Blumen für den eleganten Theetiſch gelie⸗ 
fert; fein ſchönſter Blumenſchmuck aber waren die jungen 
reizenden Damen, die ihn umringten, und wer aus dem 
ſtürmenden Nordwind draußen plötzlich hier eintrat, ſah 
von dem zauberſüßeſten Frühling aus blitzenden blauen, 
braunen und ſchwarzen Augen ſich begrüßt. 
Dies empfand auch Doctor Asberg, der, durch einen 
Krankenbeſuch aufgehalten, erſt jetzt erſchien, und wie 
aus einem holden Munde riefen die Mädchen und Frauen 
en gern geſehenen Freund an: Nun endlich! Aber, 
mein Gott, Doctorchen, wo bleiben Sie denn? 
„Es macht mich äußerſt glücklich, meine Damen, er⸗ 
wiederte Asberg ſich verneigend, — wenn Sie mich wirk⸗ 
lich vermißt haben ſollten, indeß Sie wiſſen, wie ernſt 
und ſtreng der Arzt von feinen menſchenfreundlichen Be⸗ 
rufspflichten abhängig iſt, und eben wurde ich aufs drin⸗ 
genſte von ihnen in Anſpruch genommen. 
Sie kommen gerade noch zu einer Preisbewerbung 
recht! ſagte eine lebhafte reizende Blondine. — Nehmen 
Sie Platz und erfahren Sie die Bedingungen und den 
zu hoffenden Dank. 5 
Aoberg gehorchte, und Fanny fuhr fort: Meine Freun⸗ 
dinnen und ich ſind ſämmtlich äußerſt lüſtern nach einer 
kurzen aber ganz pikanten Erzählung. Sie muß von 
ganz ungewöhnlicher Art ſein; ernſt, ja ſchauerlich, das 
Intereſſe zur höchſten Spannung ſteigernd, und doch 
mit einer lächerlichen Pointe. Nöthigenfalls iſt alle 
Liebeszuthat erlaſſen; verträgt ſich indeß einiger Ge⸗ 
fühlsmondſchein mit der fraglichen Erzählung, ohne ihrer 
erquicklichen Kürze zu ſchaden, ſo wird fie deſto lieber ges 

hört. Vor allen Dingen aber darf das Novellchen noch 
nicht gedruckt ſein; alſo nothwendig eigne Dichtung, eig⸗ 
nes Erlebniß oder doch Tradition wird von uns auf männ⸗ 

liches Ehrenwort gefordert. Die ſämmtlichen Herren 
hier, welche ſich zur Bewerbung bereit erklärten, erhielten 
seine halbe Stunde Zeit zur Beſinnung; allein, fo leid 
es uns that, vermochte doch Keiner durch die an ſich recht 
bhübſchen muntern Geſchichtchen unſern heutigen verwor⸗ 
enen Geſchmack zu befriedigen. Nun, lieber Doctor, 


Wi 


verſuchen Sie noch Ihr Heil, und ich zweifle kaum am 
Gelingen. S e 

Sie beſchämen mich durch Ihr Vertrauen, erwiederte 
Asberg, — aber darf ich nicht jetzt zunächſt nach dem 
Preiſe fragen, der dem glücklichen Erzähler am Schluſſe 
zuwinkt ? i 

Wie eigennützig! rügte Fanny, das Köpfchen zurück⸗ 
werfend. Wollten Sie recht galant fein, fo würden Sie 
auf unſere Discretion hin ſofort die Novelle beginnen; 
doch da die Aufgabe wirklich ſo ſchwierig ſcheint, mit der 
Schwierigkeit aber unſere Sehnſucht nach der glücklichen 
Löſung wächſt, und Sie endlich unſere letzte Hoffnung 
ſind, ſo werde Ihnen der Preis bekannt gemacht. Fanny 
räuſperte ſich und fuhr feierlich fort: Der Erzähler wird 
durch eine Dame unſeres Kreifes, die er ſelbſt wählt — 

Mit Herz und Hand beſchenkt? Gel Asberg mit ſchalk⸗ 
hafter Frage ein. i 

Gemach, gemach, mein Herr! das ginge doch wohl 
ſo ſchnell nicht, widerlegte die Sprecherin, und ſetzte be⸗ 
denklich hinzu: Ich zweifle ſehr, ob ein ſoches Glück par 
hazard auch wirklich Jed em fo erwünſcht fein dürfte, da 
er doch wohl wählen müßte und zu dem nöthigen Beden⸗ 
ken in ſolchen Angelegenheiten hier wenig Zeit bliebe. 
Nein, der Erzähler erhält von der erwählten Dame ohne 
Ziererei einen Kuß. — Nun, Herr Doctor, dünkt Ih⸗ 
nen das zu armſelig, oder iſt's der Mühe werth? 

Bei Venus Amathuſta, es iſt der füßefte Lohn, den 
ein für Schönheit empfängliches Männerherz nur begeh⸗ 
ren kann! erklärte Asberg, ſich vergnügt die Hände reibend. 

Sie ſehen ſo glatt und munter aus, mein Herr, als 
mache Ihnen die Sache wenig oder gar kein Kopfzerbre⸗ 
chen, bemerkte Fanny wieder. ; 

Gehört das Kopfzerbrechen mit zu den Bedingungen? 


fragte der Doctor. 


Keineswegs; es iſt nur um die Novelle. 
find ſchon im Reinen? Nun, deſto beſſer. 

Ach ja, das iſt herrlich! intonirten die übrigen Da⸗ 
men. — Nun fangen Sie an! Bitte. 

Es iſt wahr, meine Damen, Sie haben allen Scharf⸗ 
ſinn in der Schwierigkeit Ihrer Bedingungen aufgeboten, 
und nur durch die Erinnerung an ein ſonderbares und 
mir jetzt willkommenes Erlebniß glaube ich mich in den 
Stand geſetzt, ſie zu erfüllen. ? 

D nur feine lange Einleitung! bat die ungeduldige 
Fanny. — Zur Sache! Siefehen, wir ſitzen auf Kohlen. 

Nun denn, ſagte der Doctor ſchlau lächelnd, — ſo 


Alſo, Sie 


will ich gleich beginnen. Doch habe ich eine kleine Gegen⸗ 


bedingung. Sie dürfen bei der lächerlichen Pointe nicht 
lachen. S 
Sonderbar! ſtutzte Fanny. — Aber das iſt ja der 


eine Zweck der Novelle. 


Ka ett 


Ich behalte mir vor, wenn Sie die Bedingung ver⸗ 
letzen, der erwählten Dame noch heimlich Etwas ver⸗ 
trauen zu dürfen, was ſie ruhig anzuhören verbunden iſt. 

Zugeſtanden! riefen die Damen. — O, nur endlich 
zur Sache. 5 : 

So hören Sie. — Ich galt auf den verſchiedenen 
Univerfitäten, die ich beſucht, für den beſten Schläger. 
Das helle Klingenſpiel war eine eben fo hohe Leidenſchaft 
für mich, als für viele meiner Commilitonen die Trink⸗ 
und Kartentiſche, und der Fechtſaal war der claſſiſche 
Boden meiner liebſten Lebensfreuden. Sie können den: 
ken, wie die mancherlei Collegia darunter leiden mußten. 
Da war das Triennium endlſch vorüber und die nahende 
Examenzeit ſah mich mit hohlen geſpenſtigen Augen an; 
denn ſo ſauber ich meine Rappiere auch im Stübchen 
hängen hatte, um ſo unſauberer waren meine Hefte, und 
der Roſt, der zum Frommen der Wiſſenſchaft an den 
blanken Klingen ohne Schaden hätte haften können, hatte 
leider in meinem Kopfe angeſetzt, wo man jetzt von den 
Studienfrüchten der verlebten drei Jahre einen blanken 
metallenen Kern erwartete. Es ſiel mir die Gewißheit 
ſchwer aufs Herz, die Herren Examinatoren würden we⸗ 
nig Rückſicht darauf nehmen, daß ich weit und breit die 
beſte Quart ſchlug, und ich ergab mich mit Hilfe einiger 
Philoſophie in das Unabwendliche und fing fleißig an zu 
ſtudiren. Vorher aber verkaufte ich alle meine Rappiere, 
Piſtolen und Jagdgewehre, theils um Geld zu erhalten, 
theils um alle vom ernſten Zweck abziehende Reizmittel 
zu entfernen. Denn Sie müſſen es noch wiſſen, daß 
ich auch als Schütze bedeutend excellirte, trotz einem Als 
penjäger. 

Es war eine trübe traurige Büffelzeit, um mich des 
burſchikoſen Ausdrucks zu bedienen, und ich denke heute 
nie ohne herzliches Lachen an meine damalige Noth. Die 
Nachklänge der akademiſchen Freuden, die ſehr disharmo⸗ 
niſch in mein jetziges Muſterleben herüberſchallten, ver⸗ 
mehrten dieſe Noth; ich meine die Schulden. Mein 

uter Vater war eben geſtorben; er beſaß nichts als ſein 
Nee und alle Unterſtützung gel daher von dieſer 
Seite plötzlich weg. Meine kranke Börſe befand ſich in 
beſtändigem Blokadezuſtande, und es ſah darin oft ſo 
nüchtern aus, wie in unſern neueſten Romanen. Schwer, 
ſehr ſchwer wurden mir Mangel und Studium, welches 
Beides ich bisher nur vom Hörenſagen kannte. Aber 
was war zu thun? Die Zeit, wo die Fechter eine förm⸗ 
liche Gilde bildeten, wo Städte wie Frankfurt eigene 
Kämpfer und Turnierfechter dingten, war längſt vorbei; 
als Fechtlehrer ſchien mir die Exiſtenz ein wenig ſchwan⸗ 
kend, und endlich ſchämte ich mich auch, durch dieſen 
Schritt offen zu geſtehen, daß ich von der heiligen Kunſt 
Aeskulaps, der ich mich aus Neigung gewidmet, nichts 
in drei Jahren gelernt, und mein Vater alſo das ſchöne 
Geld umſonſt für mich ausgegeben haben ſollte. Es blieb 


— 


alſo beim Studium. Da ereignete ſich plötzlich etwas 
ſo Sonderbares und zugleich ſcheinbar Vortheilhaftes, 
daß die Zeit, welche ich auf dem Fechtſaal oder beim 
Scheibenſchießen hingebracht, plötzlich reichliche Zinſen 
zu tragen verſprach. Ich erhielt nämlich einen Brief von 
einem Profeſſor und Doctor der Medicin Elias Spinne 
in Jena, der mir anzeigte, von meinen Fechterkünſten 
und meiner Sicherheit im Schuß viel Rühmliches gehört 
zu haben. Er wäre indeß eiferſüchtig auf ſolchen Ruhm, 


da er ſeit vielen Jahren die edle Schützenkunſt leidenſchaft⸗ 


lich übe, und eben fo in der Stadt Jena und ihrer Um⸗ 
gegend, als auch im weiten Kreiſe ſeiner Bekannten für 
einen unübertrefflichen Meiſter gelte. Der Stolz darauf 
veranlaſſe ihn nun, mich unter Vergütung aller Reiſe⸗ 
koſten zu einem Wettſchießen einzuladen. Werde er über⸗ 
wunden, ſo ſollten mir ſogleich 100 Ducaten baar gezahlt 
werden; ich ſelbſt hätte jedoch im andern Falle keine Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen ihn. ; 

Dem Schreiben war ein Wechfel beigefügt, mittelft 
deſſen die Reife ſehr anftändig beſtritten werden konnte; 
zu verlieren war bei der Sache nichts als ein kleiner Zeit⸗ 
aufwand; meine Eitelkeit fühlıe ſich geſchmeichelt, und 
ich brannte daher eben ſo vor Begierde, den Wettſchuß 
an und für ſich rühmlich zu beſtehen, als die zugeſagten 
100 Füchſe dadurch leicht zu verdienen, die ich ſo trefflich 
brauchen konnte. Ich ſchrieb alſo ſchon mit umgehender 
Poſt, daß ich kommen würde, arrangirte eiligſt meine 
kleinen Angelegenheiten, nahm mit leichtem Herzen Abs 
ſchied von meinen Heften und Büchern und einigen Freun⸗ 
den und beſtieg in ſtolzer Siegeshoffnung den Poſtwagen. 

In Jena angelangt, wußte mir Anfangs Niemand 
Auskunft zu geben über den ſonderbaren Gelehrten, der 
für ſeine Eitelkeit ein hübſches Sümmchen ſo leicht aufs 
Spiel ſetzte. Endlich erinnerte ſich ein alter Student, 
der ſich im Gaſthofe befand, daß allerdings ein eisgrauer 
Mann in tiefer Abgeſchiedenheit hier lebe, der vor länger 
als zwanzig Jahren bei der hieſigen medicinifhen Fakultät 
docirt haben ſollte, und meinte: das wurde wol meine 
geſuchte Spinne fein; denn er höre jetzt zum erſten Male 
den Ramen des räthſelhaften Kauzes, deſſen Daſein in 
Jena nur wie eine dunkle Sage fortlebe. Er erbot ſich, 


DH 


mich an das verfallene Haus zu führen, das er bewohne, 


und das von allen Abergläubigen aus Geſpenſterfurcht 


höchlich reſpektirt werde. 

Sie können leicht denken, meine Damen, welchen 
Eindruck dieſe ſeltſamen Eröffnungen auf mich machten, 
die mit dem Briefe des Profeſſors und der angebotenen 
Schußwette ſich gar nicht recht vereinen wollten. Ein 
unheimliches Gefühl wollte mich abmahnend beſchleichen, 


und ich war lange unſchlüſſig, ob ich dem Studenten 


nicht den ganzen eigenthümlichen Handel entdecken ſollte, 
der mich hierher geführt. Doch bald kehrte das Vertrauen 
in meine männliche Kraft ſiegreich zurlick, und von Minute 


— 
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zu Minute wuchs mir die heimliche tieftnnere Luft, das 


Abenteuer zu beſtehen, das bei dem wunderlichen Pro⸗ 
feſſor mich zu erwarten ſchien, und von meiner geſchäf⸗ 
tigen Phantaſie mit bald luſtigen bald grauenhaften Bil⸗ 
dern ausgeſtattet wurde. Ich ſagte daher dem Studenten, 

daß ich mit dem curioſen gelehrten Käfer im Namen 
meines Vaters ein Geſchäft abzumachen hätte und nahm 
ſeine Begleitung dankbar an. Indeß ging ich vorher 

noch auf mein Zimmer, und ſteckte für alle Fälle meine 
ſcharfgeladenen Terzerole ein. 

Meine Seele war zu ſehr von ihrem geheimnißvollen 
Drange bewegt, daß ich die eraſſen Renommiſtereien des 
mooſigen Jenaer Hauptes neben mir ſonderlich gewürdigt 
hätte. Er führte mich nahe vor dem Thore in ein enges 


Sackgäßchen, deſſen letzte elende, eine dem Einſturz jeden, 


Augenblick drohende Ruine er mir als die Behauſung 
des Profeſſors mit den leicht hingeworfenen Worten be: 
zeichnete: Das iſt das Netz deiner Spinne, Herr Bruder, 
laß dir das Blut nicht ausſaugen, und komme bald zu⸗ 
klick in den „weißen Schwan,“ wo ich dich mit etlichen 
flotten Häuſern erwarten will. d 
Er ging mit ſchweren ſchlurfenden Schritten die todten⸗ 
ſtille Gaſſe entlang, und. feine Abſchiedsworte hallten 
dämoniſch in meiner Seele wieder. Ich konnte mirs 
nicht verhehlen, daß es wieder die bleiche fatale Furcht 
war, was mir das Herz zu ſo ängſtlichen Schlägen am: 
trieb; ich fühlte ein leiſes Zittern in meinen Gliedern, als 
ich die geheimnißvolle Ruine betrachtete, die von den 
übrigen Häuſern der Gaſſe durch einen ſchlecht verplankten 
weitläufigen und verwilderten Garten getrennt war, und 
mit ihren zertrümmerten Fenſtern, eingeſtürzten Decken 
und leeren öden Räumen als völlig unbewohnt ſich an⸗ 
kündigte. Nur die enge niedere Thür ſchien noch ziem⸗ 
lich feſt im Schloß zu ſitzen, und ein roſtiger Klingelgriff 
daran das ausgeſtorbene Haus als bloße Paſſage zu be⸗ 
jeichnen. SE 
(Fortſetzung folgt.) 


Miszellen. 

Detmold, den 24. Dezember. Bekanntlich wurde 
vor einiger Zeit der im „teutoburger Walde“ befindlichen 
Hermannsſtatue der Arm geſtohlen. Jetzt haben nun auch 
die Diebe ominöſer Weiſe den Schild nachgeholt. Armer 

mann)! > r 

Wien, den 22. Dezember. Der Vorſtand des nieder⸗ 
Öterreichifchen Vereins gegen Thierquälerei macht einen die 
Bewilligung zur Errichtung von Pferdefleiſchbänken 
betreffenden Erlaß des Miniſteriums des Innern bekannt, 
worin es heißt: „Der Genuß des Pferdefleiſches iſt nicht 
blos ein angemeſſenes Nahrungsmittel, ſondern es iſt auch 
an der Zeit, der Beſeitigung eines Vorurtheils, das der 

jahlreichen ärmeren Bevölkerung ein geſundes, kräftiges 


d 
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Nahrungsmittel bisher unzugänglich gemacht hat, kein 
Hinderniß entgegenzuſetzen. © BEN 

Die in Mailand ſtattgefundene Verſammlung der Tome 
bardiſchen Bifchöfe lenkte ihre Aufmerkſamkeit auch auf die 
gemeinſchädlichen Druckſchriften. Sie erließ demnach ein 
Rundſchreiben an den geſammten Klerus mit der nachdrück⸗ 
lichen Aufforderung, dem Leſen und der Verbreitung ſolcher 
Schriften, namentlich aber der verbotenen Bibel Ue⸗ 
berſetzung (des Diodeti), entgegenzuwirken. 

Der „Schweizerbote“ ſchreibt aus Laufenburg, 
18. Dezember: Vier Flößer kamen heute den Rhein herab, 
um einen Floß auf badiſchem Ufer zu landen. Der ſtark 
wehende Weſtwind verhindert die Landung. Einer der 
Flößer, die Gefahr erkennend, in der ſie ſich befinden, wirft 
ein Brett ins Waſſer, Dirt ſich darauf und erreicht fo glück⸗ 
lich das Land. Der Floß wird wiederholt ins Fahrwaſſerrn 
geriſſen und die drei noch darauf befindlichen Flößer, welche 
den Floß retten wollen, werden ungufhaltſam dem Rheinfall 
zugetrieben. Eine Menge Menſchen ſpringen von allen 
Seiten, um Hilfe rufend, heran, doch Niemand kann hier 
Hilfe bringen. Lautloſe Stille tritt ein, Entfegen malt ſich 
auf allen Geſichtern. Zſpei der drei noch auf dem Floß ſich 
Befindenden ſcheinen beherzt der Gefahr entgegen zu ſehen 
und treffen ihre Vorkehrung zur Rettung. Dem Dritten, 
in der Mitte des Floſſes ſtehend, ſcheint die Verzweiflung 
die Beſinnung zu kauben; — er ſteht regungslos mit ges, 
faltenen Händen, während ſeine Kameraden ſich an Stricken 
des Floßes feſtzuhalten Jungen, Jetzt tritt der Floß in die 
wildtobende Welle, die ihn in ſich begräbt, um ihn zer⸗ 
trümmert wieder auszuſpeien. Die zwei ſich an den Stricken 
Feſthaltenden werden mit einem Theil des Holzes in den 
Todtenweg geworfen, und gerettet aus dem Waſſer gezogen. 
Der dritte aber, ein Familienvater, verſchwindet unter den 
Wellen, um nicht wiederzukehren. Alle waren Badenſer 
aus Hauenftein, ; 


Oeffentliches Gerihteverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 23. Dezember 1830. 


Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft und der Gerichts⸗ 
hof ſind beſetzt wie am 19ten d. Mts. 

Zuerſt wurde die am 5. d. M. vertagte Verhandlung, 
(vergl. Nr. 99 des Boten), gegen den Handlungsdiener 
Laſar wieder aufgenommen. Der Gerichtshof hatte in der 
fruͤheren Sitzung beſchloſſen, daß in Beskow, wo der Anger 
ſchuldigte zuletzt conditionirt hatte, nachgefragt werden folle, 
ob der Angeſchuldigte, wie er behauptete, bei feinem Abs 
gange von dort im Juni d. J. wirklich im Beſitze von 14 rtl. 
Reiſegeld geweſen fei. Dieſe Nachfrage hatte ergeben, daß 
Laſar mit 10 rtl. Beskow verlaſſen, von welchem Gelde 
er ſich aber noch alldort einen Rock für 2 rel. gekauft habe. 
Der dem Angeſchuldigten zur Seite ſtehende Herr Rechts⸗ 
anwalt Menzel führte in der Vertheidigung deſſelben aus, 


daß Jemand, der mit 10 rtl. Neifegeld verſehen und mit dem 
* 


SE 
Willen ſich ein anderweitiges Unterkommen zu verſchaffen, 
im Lande herumreiſe, kein Vagabond genannt werden konne, 
ſelbſt dann nicht, wenn, wie hier der Fall, auch jpäter et: 
mal das Geld ganz verausgabt ſei und beantragte die Frei⸗ 
ſprechung des Lafar. Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft 
dagegen beantragte, in Ruͤckſicht darauf, daß die Behauptung 
des Angeſchuldigten, daß er ſich bemüht ein ferneres Unter⸗ 
kommen zu finden, nicht erwieſen ſei, und Niemand von 
8 rtl. 4 Monate lang leben und reiſen koͤnne, den Laſar 
zu einer dreimonatlichen Strafarbeit, nachheriger Detention 
und zu den Koſten zu verurtheilen. Der Angeſchuldigte bat 
ſchließlich noch einen hieſigen Agenten, und einen Handlungs⸗ 
kommis Darüber abzuhoͤren, daß er ſich bei dieſen Perſonen 
um ein Unterkommen beworben. Der Gerichtshof jedoch 
erkannte nach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft 


2. Der Barbier Schwedler aus Seiffershau iſt ange⸗ 
klagt wegen unerlaubten Curirens, nach bereits erfolgter 
Beſtrafung wegen dieſes Vergehens. Im Sommer d. J. 
war ein Mann aus Seiffershau von einem anſcheinend tollen 
Hunde gebiſſen worden, und derſelbe wandte ſich an den 
Angeſchüldigten, um fich behandeln zu laſſen. Dieſer will⸗ 
fahrte ihm, verabſaͤumte jedoch den Mann an einen appro⸗ 
birten Arzt zu weiſen. Ueberdies bekundete der Herr Kreis⸗ 
Phyſikus Hirſchberger Kreiſes, daß die angewandte Cur 
des Schwedler nicht nur falſch, ſondern auch gefährlich 
geweſen ſei. Der Angeſchuldigte war nicht erſchienen. Der 
Königl. Staatsanwalt beantragte eine Strafe von 4 Wochen 
Gefaͤngniß, der Gerichtshof erkannte nach vorheriger Des 
rathung auf eine Geldſtrafe von 20 rtl., im Unvermögens⸗ 
falle auf 4 Wochen Gefängniß, und legte dem Angeſchul⸗ 
digten die Koſten der Unterſuchung zur Laſt. 
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3. Der Schenkwirth Johann Gottlieb Schröter aus, 


Lomnitz, jetzt in Reibnitz, iſt angeklagt wegen unerlaubter 
Selbſthilfe mit Gewalt an Sachen. Derſelbe hatte in 
Lomnitz das Meſchterſche Schanklokal in Pacht und daſelbſt 
ein Stuͤck Land urbar gemacht, ohne dafur, nach feiner 
Meinung, entſchaͤdigt worden zu fein. Er ließ daher, nach⸗ 
dem ein anderer Wächter ihm in der Pachtung ſchon gefolgt 
war, eine auf dieſem Felde ſtehende Aspe ausroden, und 
eignete ſich den Stamm derſelben an, ohne dem Pächter 
oder Ejgenthuͤmer davon in Kenntniß zu fegen, Die Koͤnigl. 
Staatsanwaltſchaft hatte ihn deswegen in der Sitzung vom 
5. September (vergl. Nr. 78 des Boten) wegen Diebſtahls 
unter erſchwerenden Umſtaͤnden in Anklagezuſtand verſetzt, 
doch wurde Schröter damals vom Gerichtshof freige⸗ 
prochen. Der Angeſchuldigte hielt ſich, auch der heutigen 
nklage gegenüber, für nicht ſchuldig und behauptete, mit 
feinem Nachfolger in der Pachtung das Fallen der Aspe 
verabredet zu haben, weshalb er auch dieſem den Wipfel 
und Stock des Baumes überlaffen habe. Die Abhöͤrung der 
Zeugen beſtätigte jedoch die Angaben des Schröter nicht, 
weshalb die Koͤnigl. Stagtsanwaltſchaft beantragte, Pen: 
ſelben zu 2 Monat Gefaͤngniß und in die Koſten zu verur⸗ 
theilen. Der Angeſchuldigte blieb jedoch bei ſeinen Behaup⸗ 
tungen ſtehen. Der Gerichtshof erkannte nach vorherge⸗ 
gangener Berathung, nach den Antraͤgen der Koͤnigl. Staaks⸗ 
anwaltſchaft. > 


4, Der Fleiſcher Carl Auguſt Grimmig aus Maiwaldau 
iſt angeklagt wegen Beleidigung reſp. Verlaumdung eines 
Steuerbeamten in Beziehung auf feinen Beruf. Demfelben 
war von einem Steuerbeamken auf der Schildauerſtraße ein 
Paͤcktchen behufs Viſitation abgenommen, und da er das 
Ende dieſer Zurchſuchung nicht abwarten wollte, nach eine n 


hieſigen Gaſthaus nachgetragen worden. Bei einer Ver⸗ 


Jahres Freunden und Bekannten 


nehmung auf dem hiefigen Steueramte ſoll nun Grimmig 
behauptet haben, daß ihm aus dem Paͤcktchen ein Viertel⸗ 
pfund Kaffee gefehlt, und dies ihm der Beamte entwendet 
habe. Der Angeſchuldigte war nicht erſchienen. Durch die 
Vernehmung der Zeugen ſtellte ſich aber heraus, daß 
Grimmig nur geſagt, daß ihm der Kaffee gefehlt, nicht 
aber, daß der Beamte denſelben ihm geſtohlen. Die Kgl. 
Stagtsanwaltſchaft hielt die Anklage aber auch jetzt noch 
für begründet und beantragte, den Angeſchuldigten zu einer 
Geldbuße von 20 rtl., im Unvermoͤgensfalle zu einer latä⸗ 
gigen Gefaͤngnißſtrafe und in die Koſten zu verurtheilen, 
der Gerichtshof aber ſprach denſelben von Strafe frei. 


Glückwünſche zum neuen Jahre 1851. 


67. Freunden und Bekannten empfehlen ſich gluͤckwünſchend 
zum neuen Jahre J. E. Baumert und Frau. 


28. Gluͤckwünſchend empfehlen ſich beim Jahreswechſel 
: Robert Brendel und Frau. 


35. Allen lieben Freunden und Bekannten wuͤnſcht ein 
geſundes und frohes Neujahr ; 
die Familie Burghardt. 


66. Allen ihren hieſigen und auswärtigen Gönnern und 

Freunden widmen beim Jahreswechſel die herzlichſten Gluͤck⸗ 

wuͤnſche der Orgelbaumeiſter Buckow und Tochter. 
Hirſchberg, den 1. Januar 1851. e 


64. Beim Jahreswechſel empfehlen fich, von Herzen Gluck 
wuͤnſchend, auf's ergebenſte 5 
F. W. Diettrich und Frau. 
Guſt. Gebauer und Frau. 
Hirſchberg, den 1. Januar 1831. 


63. Gluͤckwuͤvſchend empfehlen fich beim Jahreswechſel allen 

Verwandten, Freunden und Bekannten, nah und fern, und 

bitten um ferneres Wohlwollen Endell und Frau. 
Heriſchdorf, den 1. Januar 1851. 5 
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59. Beim Jahreswechſel empfiehlt ſich allen Freunden und 


Bekannten, herzlich Gluͤck wünſchend, 


die Familie Goliberſuch in Schmiedeberg 


60. Gluͤckwuͤnſchend empfehlen fich beim Antritt des neuen 
Gringmuth und Frau. f 
61. Glückwünſchend empfiehlt ſich beim Johreswechſel Ber 
wandten und Freunden Gruͤndling, nf 
Koͤnigl. Kr.⸗Ger.⸗Sekretair u. Buͤreau⸗Vorſteher, 
Schmiedeberg, den 1. Januar 1851. 77 


62. Glückwünſchend empfiehlt ſich beim Jahreswechsel uu 
fernerem geneigten Wohlwollen N E 


die verwittwete Gaſtwirth Grüſſer zu Peteradaf — 
| 
ai 


H 
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65. ` Ya 15 
„Zum Jahreswechſel 
dankend und Segen glückwünſchend 

empfehlen ſich allen uns theuer verbundenen Verwandten 
und Freunden von nah und fern, den herzlichſten Dank ab⸗ 
ſtattend für die zahlreichen Beſuche und innig theilnehmenden 
Freund ſchaftsbeweiſe im zuruͤckgelegten Jahre. — Der liebe 
Gott ſegne Sie auf's Neue, nebſt allen Ihren lieben Fami⸗ 
lien, Eltern und Groß ⸗ Eltern, auch in dieſem Jahre mit 
befiev Geſundheit und Wohlergehen, auch die Kranken Ihrer 
theuern Angehoͤrigen ſtaͤrke und tröfte der ſegensreiche Vater, 
beſchuͤtze Haus, Gehoͤft und Feldflur vor allem Schaden; 
Gott breite aus den erhaltenen Frieden im Lande, und ver⸗ 
geſſen Sie unſer nicht in dieſem Jahr. 

Pilgramsdorf, dei Goldberg, den 1. Januar 1851, 

Häring, Frau und Söhne. 


46. Beim Jahreswechſel empfehlen ſich Freunden und Be⸗ 

kannten zum geneigten ferneren Wohlwollen. 

a x der Bade: Snfpektor Heller nebſt Familie. 
Warmbrunn, den 1. Januar 1851. ‘ 


27. Zum Jahreswechſel empfiehlt ſich allen Freunden 
und Bekannten in und um Schmiedeberg glückwuͤnſchend 
das Unteroffizier⸗Corps der Iten Kompagnie 
10ten Linien- Infanterie -Regiments. 
K. Q. Oſſig bei Koſtenblut, den 1, Januar 1851, 


60, Gluͤckwünſchend empfehlen ſich Freunden und Bekannten 
beim Jahreswechſel Lampert und Frau. 


97. Beim Jahreswechſel empfehlen ſich ergebenft 


SE Optikus Lehmann nebft Familie. 
Hirſchberg, den 7. Januar 1851. 


DW. Zum Jahreswechſel empfehlen ſich gluͤckwuͤnſchend 
Julius Liebig⸗und Frau. 


58. Gluckwünſchend empfehlen ſich Freunden und Bekannten 
beim Jahreswechſel 8 wars? 
Carl Lorenz nebft Frau und Schweſtern. 


55. Herzens ⸗Ergießung. N 
Den Wunſch für ein in allen Beziehungen äußerlich und 
innerlich glückfeliges Neues Jahr widme ich, wenn auch 
körperlich fern, doch geiſtig nahe, in Gebeten und Segnun⸗ 
Ei aus vollſter und waͤrmſter Seele meinen Goͤnnern, Freun⸗ 
en und Anhaͤngern allen in den Thaͤlern und auf den Höhen 
Zä, lieben Gebirges. Mit zahlloſen, ebenſo übers 
chwenglichen, als rührenden Beweiſen ihrer zu vorkommenden 
reundlichkeit und vielbewährten Treue haben fie mit ein⸗ 
ander wetteifernd in dem Bemühen ſich erſchoͤpft, den letzten, 
entſchwundenen Sommer zu einem der ſchoͤnſten meines Le⸗ 
ens zu machen, und täglich friſche Freudenkränze um mein 
greiſes Haupt zu flechten. Sie insgeſammt, vom Höchften 
bis zum Niedrigſten, leben unvergeßlich in meinem dankbaren 
und theilnehmenden Herzen. Erſt wenn es bricht, kann und 
wird es aufhören, für fie und ihre Kinder und Kindeskinder 
zu ſchlagen. Breslau 1850 d. 23. Dezbr. 
nta Nagel, Sup. u. Paſt, pr. pia. D. 


2 
3 . 


54. Beim Jahreswechſel empfiehlt Do glückwünſchend zu 
fernerem geneigten Wohlwollen der Apotheker Poſtel. 
Schmiedeberg, den 1. Januar 1851. 


43. Gluͤckwünſchend empfiehlt ſich Gönnern und Freunden 
zum Jahreswechſel Dr. Sachs, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


52. Glückwuͤnſchend empfehlen ſich beim Jahreswechſel 
Rendant Seidel und Familie. 
Schmiedeberg, den 1. Januar 1851. S 


30. Verwandten und Freunden empfehlen ſich gluͤckwün⸗ 
ſchend zum Jahreswechſel F. Schliebener und Frau ⸗ 


68. Beim Jahreswechſel empfehlen ſich gluͤckwünſchend den 

geehrten Bewohnern der Stadt und Umgegend zu geneigtem 

Wohlwollen Apotheker Schönemann und Frau, 
Schmiedeberg, den 1. Januar 1851. 


51. Glüͤckwünſchend empfehlen ſich beim Jahreswechſel ganz 


ergebenſt Rektor Schumann, Frau und Tochter. 
Schmiedeberg, den k. Januar 1851. 


53. Zum neuen Jahre Gluͤck und Heil. 
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40. Glückwuͤnſchend empfehlen ſich beim Jahreswechſel 
; Tileſius nebſt Familie, 
Hirſchberg, den 1. Jannar 1851. f 


Strauſſ. 


48. Beim Jahreswechſel verfichern die aufrichtigſten Glück: 


wuͤnſche ergebenſt 
Ernſt von Uechtritz, Frau und Sohn. 


Hirſchberg, den 1. Januar 1851. 


47. Gluͤckwuͤnſchend empfiehlt ſich beim Jahreswechſel zu 
fernerem Wohlwollen C. W. Ullmann. 
Hirſchberg, den 1. Januar 1851. \ 
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37. Zum bevorſtehenden Johreswechſel empfehlen ſich glück 

wuͤnſchend allen ihren werthen Goͤnnern und Freunden er⸗ 

gebenſt Handelsmann Wanke nebſt Frau. 
Warmbrunn, den 1. Januar 1851. 


41. Glückwuͤnſchend empfiehlt Hoi zum neuen Jahre den 
lieben Eltern, Geſchwiſtern und Bekannten zu Groͤditzberg 
Herrmann Weickart. 
Schildau, den 1. Januar 1851. 


45. Zum Antritt des neuen Jahres Gluͤck, Heil und Segen 
wuͤnſchend, empfiehlt ſich beſtens Ge 5 
Dr. Weigel mit den Seinigen. 

Hirſchberg, den 1. Januär 1851. 5 R 
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Verlobungs⸗ Anzeige. 
32. Die Verlobung unſerer Nichte Amalie Wohlauer 
mit dem Kaufmann Herrn M. Lemberg aus Strehlen 
zeigen wir hiermit ganz ergebenſt an. 
Hirschberg, den 20. Dezember 1850. 
J. Cohn und Frau. 


18. Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Heut Abend nach 8 Uhr wurde meine liebe Frau, Her⸗ 
mine geb. Sternberg, mit Gottes Hülfe gluͤcklich von 
einem Söhnchen entbunden. 

Cammerswaldau, den 26. December 1850. 
Alb. Ullmann, 


Paſtor. 


Todesfall ⸗ Anzeigen. 
42. Daß unſere geliebte einzige Tochter und Enkeltochter 
Maria am 28. d. M., früh 1 Uhr, nach faſt dreijährigen 
Leiden, in dem jugendlichen Alter von 20 J. 6 M., fanft 
verſchieden iſt, zeigen wir unſern lieben Freunden und Be⸗ 


kannten, um ſtille Theilnahme bittend, tief betruͤbt an. 


Hirſchberg, den 30. Dezember 1850. 
Brauſer und Frau. 
Verwittw. Keßler, Großmutter. 
44. Nach mehrtägigen ſchweren Leiden entſchlief heute Nacht. 
gegen 12 Uhr unſere gute Frau, Mutter und Großmutter, 
die Frau Chirurgus Anna Nofina Nunge, geb. Callinich, 
in dem Alter von 77 Jahren und 3 Monaten, welches tief⸗ 
betrübt ihren vielen Bekannten und — wir glauben mit Recht 
zu ſagen — Freunden der Umgegend, ganz ergebenſt anzeigen 
Stonsdorf, den 30. Dezember 1850. 
die Hinterbliebenen in Stonsdorf. 


9. Unſerer, am 20. d. Mts. erſt gebornen, fo herzlich 
treu geliebten Hulda, endete nach Gottes Weisheit ein 
Stickfluß heute ihr ſehr kurzes Daſein. 
Landeshut, den 27. Dezbr. 1850 E 
Lehrer Langer und Frau, 


22, Todesfall Anzeige. 

Am 17. Dezember 1850 früh 4 Uhr ſtarb an Lungenleiden 
als Woͤchnerin meine inniggeliebte Frau Caroline Emi⸗ 
lie, geb. Zënter, in einem Alter von 40 Jahren 8 Mon. 
und 15 Tagen. Fünf noch unerzogene Kinder beweinen mit 
mir den großen Verluſt. Statt beſonderer Anzeige widmet 
dieſe Mittheilung Freunden und Bekannten, mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme 
Seitendorf, den 29. Dezember 1850. 


\ H. A. Wuͤrzner, Schichtmeiſter. 


1. Frauen Verein. 

Bei der am 22. d. M. im Saale zu Neu⸗Warſchau ſtatt⸗ 
gefundenen Weihnachtseinbeſcherung ſind an 110 arme Kin⸗ 
der, und außerdem noch an 10 Kinder, welche nur einzelne 
Kleidungsſtuͤcke erhielten, folgende Gegenſtaͤnde vertheilt 
worden: 97 Hemden, 94 Paar Struͤmpfe, 88 Halstuͤcher, 
54 Paar neue Knoͤchelſchuhe, 8 Paar getragene, 3 Paar 
Stiefeln, 58 Kleider, 6 Steppröcke, 4 Mäntel, 1 wolle: 
ner Rock, 22 wollene Fraiſen, 4 Kopfbindchen, 4 Paar 
Handſchuhe, 2 P. Pulswärmer, 1 Hut, 2 P. Filzſohlen, 
5 Taſchentuͤcher, 4 Spenzer, 18 wollene Muͤtzen u. wattirte 
Hauben, 78 Schuͤrzen, 3 wollene Shwals, 11 Knabenjacken, 


37 P. Beinkleider, 23 Weſten, 5 Röcke, 11 Mutzen, 3 P. 
Filzſchuhe, 6 Schreibbücher, 110 Stück Semmeln, 400 St. 
Pfefferkuchen, Aepfel und Spielzeug. 
Hirſchberg, den 26. Dezember 1850. 
j Der Vorſtan d. 


5103. Handwerker Verein. 

Unterzeichneter Vorſtand erlaubt ſich ſaͤmmtliche Gewerbe⸗ 
treibende, und beſonders namentlich verzeichnete Mitglieder 
des Vereins, auf Donnerſtag den 2. Januar 1851, im 
kleinen Schuͤtzenſaal, Abends 7 Uhr, zu einer Verſammlung, 
wegen hoͤchſt dringenden Beſchluͤſſen, einzuladen. ` 

Indem der Zeit⸗Abſchnitt mahnend an uns Alle herantritt, 
ob leben und wirken, oder in Gleichgiltigkeit unſere Sache 
dem Schickſal überlaffen, glauben wir auf regere Theil⸗ 
nahme hoffen zu duͤrfen. 

Zunft. UÜUhlich. Lunldt. 
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36. Die Gerber -Innung von Warmbrunn und Umgegend 
halt ihr Neujahrs- Quartal den 5. Januar, Nachmittag 2 
Uhr, in der Wohnung des Ober⸗Meiſters ab, wozu die Herren 
Meiſter und Geſellen hierdurch freundlichſt eingeladen werden. 
Warmbrnnn den 29. Dezember 1850. 
Der Vorſtand. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Lammert. 


4334. Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem Muͤllermeiſter Gottlieb Freude zu Neu⸗ 


— Reichenau gehörigen Grundſtuͤcke, als: 


1., Das Muͤhlen⸗Grundſtück No. 4 daſelbſt, taxirt zu 
2,264 Thlr. 20 Sgr. 
2., Das Ackerſtück No. 94 daſelbſt, taxirt zu 361 Thlr. 
15 Sgr., ſollen 
am 18. Februar k. J. Vormittags um 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Audienz⸗Lokale vor dem Kreis⸗ 
Gerichts⸗Direktor Mantell ſubhaſtirt werden. Taxe und 


neueſter Hypothekenſchein find im Buͤreau III. einzuſehen. 


Striegau den 15. Oktober 1850. 
Königliches ⸗Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
4. Auktion. | 
Mittwoch, den 8. Januar 1851, Vormit⸗ 
tags von 8 Uhr ab, werden Möbel, Hausrath, 
Kleider, Betten, ein Spazier- und ein Brett⸗ 
wagen, ein Pferd, Geſchirr, eine Doppelflinte, 
Jagdhund und Kettenhund, gegen baare Be⸗ 
zahlung meiſtbietend in dem Gaſtwirth Puſch⸗ 
mann'ſchen Gaſthofe hierſelbſt verkauft werden, 
Jauer, den 24. Dezember 1850. : 
Im Auftrage des Königl. Kreis» Gerichtd, ` 
Elsner. 
et 


al 


Z 


Anzeigen vermifchten Inhalts. 
16. Es erbietet ſich zur prompten Beſorgung von Neujahrsrech⸗ 
nungen freundlichſt d. b. Lohndiener Pranz, GC) 
wohnh. Drathziehergaſſe beim Böttchermftr, Eu hlen 


ai 


17. Wer irgend noch Forderungen an meine ſeelig verſtor⸗ 
bene Frau, Graͤfin Schaffgotſch, geb. Gräfin Pohen⸗ 
thal, zu haben vermeint, und felbe begruͤnden kann, wolle 
ſeine Anſpruͤche binnen 4 Wochen beim Wirthſchaftsamte 
zu Maiwaldau einreichen, durch welches alsdann die für 

richtig befundenen Forderungen berichtigt werden ſollen. 

Maiwaldau, den 23. December 1850. 

Emanuel Gotthardt Gf. Schaffgotſch, 

K. Kammerherr und Schloßhauptmann 

von Breslau. 


5090. Meinen geehrten Geſchaͤftskunden mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich meine Wohnung vom Markte 
nach dem Haufe der feel. verſtorbenen verw. Frau Organiſt 
Neubert, Kirchgaſſe Nro. 4 hierſeloſt, verlegt habe, 
und bitte, mich in meinem neuen Lokale mit recht vielen 
Aufträgen zu beehren. f ; 

Wigandsthal, den 19. Dezember 1850. 

: A Elger jun. 
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7. Dem verehrlichen Publikum zeige ich hierdurch ergebenft 
an, daß ich meine neu erbaute Brettſchneidemüuͤhle 
nunmehr in Betrieb geſetzt habe und empfehle dieſelbe zur 
Benutzung. Dieſelbe ſchneidet Kloͤtzer bis zu 27 Fuß Länge, 
Giersdorf, den 31. Dezember 1850. 
g G. B. Altmann, Papierfabrikant. 


15. Zur Beſorgung der Zins-Coupons 
Ser. IV. zu Schleſiſchen Pfandbriefen Lit. B., 
deren Ausreichung mit dem 2. Januar e 
beginnt, empfiehlt ſich 

N Abraham Schleſinger 

in Hirſchberg. 


33. Noch einige Mitleſer zur „Breslauer Zeitung“ werden 
geſucht. Wo? erfaͤhrt man in der Expedition des Boten. 


5096. Bekanntmachung. 

Diejenigen, welche dem verſtorbenen Schuhmacher— 
Meiſter Philipp Seeliger in Naumburg a. O., 
unſern Erblaſſer, noch Gelder ſchulden, werden auf: 
gefordert, ſolche binnen 4 Wochen an den Gaſthof— 
befiger Emanuel Seeliger in Naumburg oder an 
den Schullehrer Oder in Berthelsdorf bei Lauban zu 
zahlen oder zu gewärtigen, daß gegen die Säumigen 
die gerichtliche Klage erhoben werden wird. 

Naumburg, den 23. Dezember 1859. 


Die Seeliger'ſchen Erben. 


25. In dem Inſerat des Gebirgs⸗Boten Nr. 103 ſpricht 
der Cantor Gorldt aus Lomnig vom Splitter u. Balken! 
Sugegeben, mein hochzuverehrender Herr Cantor, daß 
Sie nur einen Splitter im Auge haben, und ich den Bal⸗ 
ken; jedoch mag Ihr Splitter wohl ein Stuͤck vom mittel⸗ 
fen Maftbaume eines großen Kriegsſchiffes ſein. Zuletzt 
Die ich Ihnen nicht, daß es Ihnen fo gehen möge, wie 
em Knechte im Evangelium Matthaͤi des 1Sten Cap. 
A 23. bis 35. Vers, dem Sie ſehr ähneln. Dieſes mein 
timatum in diefer EEN 


in Lomnitzer. 
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5134. Local⸗Ber änderung. 

Mein Deſtillations⸗Geſchaͤft befindet ſich von Dienſtag 
ab, als den 31 ſten d. Mts., unter der Kuͤrſchnerlaube, 
im Hauſe der Frau Meubles ⸗Haͤndler Lorenz. 

Wiel a n d. 
21; Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum von Schöͤ⸗ 
nau und Umgegend erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige 
zu machen, daß ich mich hierorts als Sattler und Miemer 
etablirt habe. 

Indem ich mich hiermit zur Anfertigung aller in mein 
Fach einſchlagenden Arbeiten beſtens empfehle, bitte ich 
zugleich um geneigte Aufträge. 

Schoͤnau, den 25. Dezember 1850. 

Reinhard Poſtler, 


Verkaufs Anzeigen. 
23. Die Muͤhle des Häusler Heptner in Hain bei 
Giersdorf iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Naͤheres bei Obigem. 


. ... a RT EEN 
5124. Ein Rittergut in einer ſehr freundlichen Gegend 
Mittel⸗Schleſiens, mit 770 Morgen gutem Acker, 120 E 
ſchoͤnen Wieſen, 200 Morgen gut beſtandenem Forſt, 40 
Morgen Hofraum, Gärten und Teichen, das Schloß und 
mehrere Wirthſchafts⸗Gebaͤude maſſiv, erſteres aͤußerſt bequem 
eingerichtet, mit completten lebenden und todten in beſtem 
Zuſtande ſich befindenden Inventario, bin ich beauftragt 
aus freier Hand bei einer Anzahlung von 15,000 Rthlr. fuͤr 
den Preis von 54,000 Rthlr. zu verkaufen. Darauf Res 
flektirende wollen ſich in franfirten Briefen unter der Adreffe 
H. ». H. Lauban post restante gefaͤlligſt an mich wenden. 


13. Zwei große gußeiſerne Oefen ſtehen in No. 40% zu 
Nieder-Schmiedeberg billig zum Verkauf. 


5. Eine Quantitaͤt weißes und rothes Kleeſtroh ſteht 


zum Verkauf auf den Funfzighuben Nr. 118. (Liegnitzer 
Vorſtadt zu Jauer.) 


30. Eingelegte rothe Rüben, Preiſelbeeren, fo 
wie gutes Sauerkraut iſt fortwährend zu haben bei 
S verwittwete Hanuefeld, 

6. In der Brennerei zu Ober» Kauffung- ift wieder Spi⸗ 
ritus in kleinern Parthieen zu haben. 
12. Hühnerhund⸗ Verkauf. 

Ein Huͤhnerhund von vorzuͤglicher Race, ſchwarzer Farbe 
und im dritten Felde, welcher auf Haſen und Huͤhner Aus⸗ 
gezeichnetes leiſtet, iſt zu verkaufen. Die Expedition des 


Sattlermeiſter. 


Boten nennt den Verkäufer, 


Zu ver miet hen. 
38. e mehl No 189, im zweiten Stock vorn heraus, 
iſt eine meublirte Stube mit Kabinet, ſo wie eine einzelne 
Stube im dritten Stock, zu vermiethen. 


34. Eine freundliche Stube nebft Küche, Boden und Set 
lergelaß, iſt zu vermiethen, innere Schildauerſtraße Nr. 70. 
39. Drei freundliche Stuben nebſt Zubehör find zu 
vermiethen und Termino April zu beziehen A 
beim Gärtner Heinrich. 
40. Der erſte Stock im Haufe Nr. 25 am Markte ift for 
gleich, und eine Stube im Hinterhauſe zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen und das Nähere bei mir zu erfahren 


. W. Ullmann. 
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26. Eine Wohnung iſt zu vermiethen und bald zu beziehen 
beim Agent Wagner, Muͤhlgrabenſtraße Nr. 637. 


Perſonen finden Unterkommen. 
11. Ein Hilfs jäger, 
militairfrei und mit den noͤthigen Zeugniſſen verſehen, kann 
ſofort eine Anftellung finden; Bewerber erfahren das Nahere 
in der Expedition des Boten. 
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2. Ein im Rechnungsweſen und Expeditionsfach routinirter 
junger Mann kann eine Anſtellung erhalten. 


Gefaͤllige Meldungen werden in dem Koͤnigl. Rent⸗Amte 


zu Liegnitz entgegen genommen. 


5111, Unter kommen ⸗Geſuch. 

Ein junger Mann, Inhaber der beſten Atteſte, militair⸗ 
frei und unverheirathet, ſucht, da Selbiger ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren in Maſchinen⸗Fabriken fungirt, als Mechanfkus 
oder Maſchinen⸗Meiſter in irgend einem Maſchinen⸗ Getriebe 
unter ſoliden Bedingungen ein Unterkommen und iſt im Fall 
eines baldigen Antritts gern bereit. Namen und Wohnort 
iſt bei Herrn Rendant Tſchentſcher in Goldberg zu erfragen. 


Gefunden. 
14. Um 21. d. M. hat ſich eine graue Jagdhuͤndin zu mir 
gefunden; der Eigenthuͤmer kann dieſelbe gegen Erſtattung 
der Futterkoſten und Inſertionsgebühren zurück erhalten. 
Krauſendorf, den 23. Dezember 1850. GE 
Schiller, herrſchaftlicher Jagdpaͤchter. 
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3. Zu dem hieſigen Snwohnet Hoch hat, fich feit 8 Wochen 
ein Wachtelhund von mittler Größe, maͤnnlichen Geſchlechts, 
weißer Farbe, mit hellbraunen Ohren und dergleichen Flecken 
an den Seiten und Rücken, gefunden. Der Verlierer kann 
denſelben gegen Erſtattung der Inſertionsgebuͤhren und Fut⸗ 

terkoſten wieder in Empfang nehmen. 
Simsdorf, den 23. Dezember 1850. 

Die Ortsgerichte. 
Geld ⸗ Verkehr. 

0. Capital: Geiud,. 

600 Nthlr. zu 5 pCt. Verzinſung werden zur erften 

Hypothek auf ein laͤndliches Grundſtuͤck gegen pupillariſche 

Sicherheit geſucht. Von wem? ſagt H 

der Agent P. Wagner zu Hirſchberg. 
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Einladungen. 
8. Zum Neujahrstage findet im Wintergarten 


onze r 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


10, Mittwoch den 1. Januar ladet zur Fluͤgelmuſik 
ergebenſt ein Bartneck im Landhauſe. 


10. Zum Neuen Jahrstage findet Tanz mu ſik ſtatt bei 
5 Doͤring in Straupitz. 


Mon - Jean. 


24. Zum Neujahrstage ladet zur Flügelmuſik na 
Neu: Schwarzbach freundlichſt ein E © a u 27 


29. Zum Neujahr ladet zu Tanzmuſik ergebenſt ein 
Friedrich in Hartau. 


— 


Nedaktenr und Verleger: C. W. 3. Krahn. 
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31. 
zeige ich an, daß am Neujahrstage, als am 
1. Januar, Tanzvergnügen nach dem 
Flügel ſtattfindet, wozu ergebenſt einladet 
Wieland. 
Berbisdorf den 29. Dezember 1850. 


Wechsel- und Geld Cours. 


Mehreren Wünſchen entgegen zu kommen, 


x 


zu Ee 
Breslau, 28. December 1850. Si E 
„ E „8 8 
Wechsel-Course. Briefe. 1 Geld, 2 ie 
Amsterdam in Cour., 2Mond — 141 E 5 i 
Hamburg in Banco, à vista 151 Lë Pé 
dito dito 2 Mon. 150% — f 2228 
London fürs Pfd. St, 3 Mon. 6. 1 — 8 8 
Wien Moni — Ca Eer 
Barmen ee > Avistaf 100 2 538388 
aD eMonf -— 99% J 
Geld- Course, b 5 33 3 
Holländ: Rand- Dueaten -- $ ou, = KE 
Kaiser Dueaten - = - - - SC — er 1 
Friedrichsdier - - - - - - 85 . — 
Louisdior er 109 — 
Polnisch Courant - - 04. — 322 La ES 
Wienerbaneo-Noten ai 59 79%, EL Emm 
Fi 
Eflecten - Course. Bo 8 
Staats-Schuldsch., 3½ p. C -- - 83% 7 ` 123 
Seehandl-Pr.-Sch, A Sr Rt E GC 
Gr Herz. Pos. Pfandbr., Ap Cum, ze 19 3 
dito dito dito 83%, pC. — 89 JFzame 
Schles.Pf.v.1000Rul, 3% p.C 95 = E — 0 ES G Ä 
dito dt. 500- 3½ C - I Ser 
ditoLit.B.1000 — 4p.C. 0% ⅛ PP 7 
dito dito 500 Anc [( — — 5 
dito dito 1000 - 3% p. 90 — 5. 
Disconto -- -- 2 es | — 8 
— 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 27. Dezember 1850. 


Der Lo, Weizen g. Weizen Roggen Gerſte Hafer. ri 
Scheffel vet. for. pf. rtl. ſar. pf. rtl. for. pf. J rtl. far. pf. rat Ale 


Höchſter 2] 312; 120, — III ee 
Mittler 2 — — Lë (ul — 165 — lU 
Niedriger] 1 26.— 10 — 19200 — 


Erbſen J Höchſter 115 Mittler | 1113) —1 
Jauer, den 28. Dezember 1850, GE 


Höchfter 1126 - 1211 — E 1 REES 
Mittler US MIN 11 9,7 —1— 281) 127 
Niedriger | 11221] 117 T 1] 726 Leaks 


—— 
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